
Einzelpreis 15 Reichspfennig Die heutige Folge umsaht 10 Seiten

ote von der Mds
Erscheint jeden Freitag um 11 Uhr vormittags

Bezugspreis m it Pvftverseninng:
Für ein J a h r ................................. R M , 7.20
Für ein halbes J a h r ......................  „ 3.70
Für ein V i e r t e l j a h r ......................  „ 1.90
Bezugsgebllhren und  E inschaltungsgebühren  
sind im  v o rau s  und po rto fre i zu entrichten.

Tchriftleitung u n i  V e rw a ltu n g : A dolf-H itler-P latz  N r. 31. — U nfrank ierte  B rie fe  w erden n i c h t  
angenom m en, M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

A nkündigungen ( In se ra te )  werden d as  erste M a l  m it 6 Rpf. fü r die 46 mm b re ite  M illim eterzeile  
oder deren R au m  berechnet; bei W iederho lungen  Nachlatz. A nnahm e in  der V e rw altu n g  und bei

a llen  A nzeigenm ittlern .
Schlutz des B la t te s ;  D onnerstag  9 U hr vorm ittags.

P reise  bei A bholung:
F ü r  ein J a h r .................................R M . 6.80
F ü r  ein halbes J a h r ......................  „ 3.50
F ü r  ein V i e r t e l j a h r ......................  „ 1.80

E in ze lp re is  15 R eichspfennig.
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Der treue Helfer
B or einigen Tagen veröffentlichte '.Reich5 mini« 

ster D t. G o e b b e l s  unter obiger Überschrift 
einen Artikel, a u s  dem mir folgenden Auszug 
bringen. Ne.chsmiiiister D r. Goebbels schreibt u n ­
ter anderem :

W ir menoen uns heute wiederum an die un ­
gezählten H örer des deutschen Rundfunks an  der 
F ro n t und in der Heimat, oder besser gesagt, an 
das deutsche V oll, da es im  Kriege w ohl kaum 
noch jemanden gibt, der ohne Rundfunk auszu­
kommen versucht. Nicht a ls  wenn dazu ein drin­
gender aktueller Anlag vorläge, sondern einfach 
a u s  der Überzeugung heraus, sah es hin  und 
wieder notwendig ist, die G rundlinien und bestim­
menden Tendenzen unseres R undfunkprogram m s 
einer breiteten Öffentlichkeit m it allem Freim ut 
darzulegen. Unsere ausgedehnte Beschäftigung 
m it den Problem en des Rundfunks schon vor und 
in vermehrtem Umfange nach der Machtübernahme 
haben u n s  dahin belehrt, dag das Rundfunk- 
program m  weniger eine Sache der wenn auch 
noch so gut gemeinten Theorie a ls  vielmehr eine 
Sache der P rax is  ist und Saß es kein R undfunk­
programm gibt, das alle .zufriedenstellt.

Wesentlich einfacher w äre  die Losung dieses 
komplizierten P rob lem s, wenn mir wie im F r ie ­
den zwölf oder vierzehn Sender zur Verfügung 
hätten  irrn  die verschiedenen Ausgaben des Rund- 
funkprogram m s darauf verteilen könnten. Aber 
heute macht es schon graste Schwierigkeiten, einen 
einzigen Sendebetrieb voll aufrechtzuerhalten. 
Temperamentvolle Briefe und Eingaben von Lieb­
habern ernster Musik belehren uns  dahin, Latz 
ihnen, wie sie schildern, die leichte und mehr un­
terhaltsame Musik allmählich zuviel werde. 
Einige sehen darin sogar Anzeichen eines allgem ei­
nen K ultu rverfalls, dem m it aller Macht ge­
steuert werden müsse. Soldaten von der F ro n t Sa-

?egen berichten uns, wie wohl es ihnen getan 
abc. nach einem schweren und h a rte n ' T ages­

einsatz abends im kalten und unw irtlichen Q u a r ­
tier wenigstens vom Deutschlanssender etw as, wie 
sie sagech anständige, d. h. unterhaltsam e und 
leichte Musik zu hören.

W er ha t hier recht, wer unrecht? Zweifellos 
jeder auf seine A rt!  Aber es ist nicht zu bestrei­
ten, Last die weitaus überwiegende M ehrzahl u n ­
seres Volkes, und zw ar an der F ro n t wie in der 
Heimat, heute Lurch den Krieg so hergenommen 
wird, Last sie abends einfach nicht mehr die K on­
zentrationsfähigkeit besitzt, zwei Stunden und 
mehr ein anspruchsvolles P ro g ra m m  aufzuneh­
men. W enn man auch a ls  geistiger A rbeiter am 
Tage zwölf und vierzehn Stunden oder noch mehr 
sich abgerackert hat und  zur Rächt todmüde noch 
etw as in einem Buch oder in einer Zeitschrift 
herum blättert, dann will man überhaupt keine 
Musik, ober wenn schon, eine solche hören, bei der 
m an nicht aufzustehen braucht, das heitzt, die zu 
nichts verpflichtet. M an  tu t dam it weder Beet­
hoven noch Bruckner ein Unrecht an, die man nur 
dadurch beleidigen könnte, datz m an sich ihnen 
gähnend widmete. Unseren S o lda ten  -und Albei­
tern wird es bestimmt nicht viel anders gehen. 
M an  rede also hier nicht von K u ltu rve rfall. Den 
höchsten Dienst tun  w ir der deutschen und abend­
ländischen K u ltu r heute dadurch, Last w ir den 
Krieg gewinnen. Und bei den schweren B elastun­
gen, denen w ir alle täglich durch ihn ausgesetzt 
find, w irkt eine kleine nette A ufm unterung, sie 
m agkom m en woher auch immer, wie B alsam  aus 
die W unden, die der A lltag  uns  schlägt.

W ir möchten u n s  in diesem Zusammenhang 
auch ganz freim ütig übet die Frage äutzern, ob 
der deutsche Rundfunk sogenannte Jazzmusik sen­
den soll. W enn m an un ter Jazzmusik eine Musik 
versteht, die unter gänzlicher Vernachlässigung 
ober gar Verhöhnung des Melodischen n u r  a u , 
R h y th m u s ausgeht und  bei der auch der R h y th ­
m us [ich vornehmlich durch ein übeltönendes Jn -  
strumentengeguike kundtut, das die O hren belei­
digt, dann können w ir diese F ra g e  n u r rundweg 
verneinen. Diese sogenannte Musik ist hassenswert, 
weil sie in Wirklichkeit gar keine M usik ist, son­
dern m ir eine taletzt- und einfallslose Spielerei 
m it Tönen. Anderseits darf aber auch reicht die 
Forderung erhoben werden, datz der W alzer u n ­
serer Trotzväter und G roßm ütter das Ende der 
musikalischen Entwicklung sein sollte und alles, 
was darüber hinausgeht, vom Bösen ist. Auch 
der R hythm us ist ein Erundelem ent der Musik. 
W ir leben nicht in der Biedermeierzeit, sondern 
tu  einem Jah rh u n d ert, dessen M elodie vom ta u ­
sendfältigen S u rren  der Maschinen und D röhnen 
der M otoren bestimmt wird. Auch unsere K riegs­
lieder von heute sind von einem anderen Tempo 
bestimmt, a ls  selbst die des W eltkrieges. Der 
Rundfunk muh auf diese Tatsache gebührend Rück­
sicht nehmen, wenn er nicht Gefahr laufen will, 
beim Bratenrock stehen zu bleiben.

Selbstverständlich kommen überall gelegentliche 
Entgleisungen vor. D er deutsche Rundfunk mutz 
von frühm orgens b is  in die Nacht hinein zum 
Volke sprechen. D er norm ale Mensch redet am 
Tage vielleicht zwei oder drei S tunden, und auch 
da ist es nicht lau ter Weisheit, w as er von sich

Sowjetische Kräfte vor Sewastopol 
eingeschlossen und vernichtet

Hohe Verluste der französischen Bevölkerung hei einem  
Bombenangriff der Briten auf Groß-Paris

D as  Oberkommando der W ehrm acht gibt au s  
dem F ührer-H aup tquartie r am 4. M ärz bekannt:

An der Einfchlietzungsfrvnt von Sewastopol 
wurden sowjetische K räfte  beim Versuch, die deut­
schen Stellungen zu durchbrechen, eingeschlossen 
und vernichtet. Bei hohen M utigen Verlusten des 
Feindes wurden 940 Gefangene eingebracht und 
lfi Panzer sowie zahlreiche Maschinengewehre und 
Granatw erfer erbeutet. 3m  Donezgebiet wieder­
holte der Feind seine vergeblichen Angriffe. 3m  
Ggenangriss zerschlugen G ebirgsjäger, Panzer- 
und Fliegerkräfte in vorbildlichem Zusam m enwir­
ken tiii feindliches K avalleriekorps. Unsere P a n ­
zer [tieften in den zurückweichenden Feind hinein 
und fügten ihui schwere Verluste zu.

A n verschiedenen S tellen des m ittleren und 
nördlichen Frontabschnittes geführte Angriffe des 
Feindes blieben erfolglos. Bei einem eigenen ö rt­
lichen A ngriffsunternehm en wurde der Feind aus 
seinen Stellungen geworfen. Die SS .-Legivn 
„Flandern" nahm hierbei in erbitterten Nahkämp­
fen 25 feindliche Bunker.

Am 2. und 3. M ärz  verlor der Gegner an  der 
Ostfront 75 Panzer.

B ei einem Gefecht zwischen deutschen R ä u m ­
booten und britischen Schnellbooten im K ana! 
wurde ein feindliches Schnellboot durch mehrere 
Treffer beschädigt.

I n  N vrdafrila  mürben die Anlagen des 
W üftenflugplatzes E l K abrit am  Suezkanal süd­
lich des Großen Bittersees in der Nacht zum 3. 
M ärz von deutschen Kampfflugzeugen angegriffen. 
E s  entstanden große B rände und heftige Explosio­
nen in Hallen, Betriebsstvfflagern und anderen 
Einrichtungen des Flugplatzes. M ehrere feind­
liche Flugzeuge wurden am  Boden zerstört.

M ilitärische Ziele des Hafens Alexandria 
wurden in der vergangenen Nacht m it Bomben 
belegt.

Der Feind flog in der letzten Nacht in die 
Deutsche Bucht ein und verlor ein Bom benflug­
zeug. Weitere Nachtangriffe britischer B om ber rich­
teten sich gegen das Gebiet von E ro tz-P aris . Die

französische Zivilbevölkerung 
an  Toten und Verletzten.

hatte hohe Verluste

Die Opfer der britischen Mordgicr in Paris
Zu dem im Bericht des Oberkommandos der 

Wehrmacht gemeldeten Bom benangriff britischer 
Flugzeuge auf P a r i s  berichtet die französische 
Nachrichtenagentur „H avas-O fi", datz der feige 
britische Angriff auf die friedliche Zivilbevölke­
rung bisher 600 Todesopfer und Über 1000 Ver­
letzte forderte.

D as  ist also die A rt. m it der Churchill den 
Dank fü r die unzähligen B lutopfer, die das fran­
zösische Volk für Englands Interessen bringen 
mutzte, abstattet. W ie bei D ran  und D akar lern­
ten hier die Franzosen erneut den wahren C ha­
rakter ihrer ehemaligen Verbündeten kennen. D ie­
ser Überfall aus die Bevölkerung von P a r i s  ist 
n u r das Gegenstück zu den E rfahrungen, die auch 
die Holländer in E uropa und Ostindien machten.

D er französische Staatsches M arschall P  e - 
t a i n ,  der sich seit den ersten M orgenstunden des 
4. ds. telephonisch über den englischen Bom ben­
angriff aus P a ris , über die schweren Opfer und 
über den Ilm fang der Schäden unterrichten tieft, 
h a t  den von dem Angriff getroffenen Fam ilien  
und den unschuldigen O pfern seine tiefste A nteil­
nahme bekundet.

I n  einem Lande, so heißt es in  einer am t­
lichen V erlau tb a ru n g  das durch die Folgen des 
K rieges schwer getroffen wurde und jeglicher V er­
teidigungsmöglichkeit beraubt ist, h a t der b lu tige  
A ngriff in der Nacht vom 3. zum 4. M ärz  n u r 
der zivilen Bevölkerung gegolten. D as  ganze 
französische Volk betrachtet dieses Vorgehen m it 
Abscheu und sieht es a ls  einen A ngriff gegen die 
gesamte N ation an. Marschall P  e t  a i n h a t so- 
,o rt angeordnet datz der Beisetzungstag der Opfer 
a ls  T ag  der N atio n a ltrau er gelten soll.

Auch italienische U-Boote vor der USA.-KUste
Über 27.000 BRT. von ihnen versenkt

D as H auptquartier der italienischen W eh r­
macht gab am  4. Os. bekannt:

■ Feindliche m otorisierte Verbände, die in Siid- 
iibycn  eindrangen, wurden von unseren S a h a ra - 
Abteilungen unverzüglich angegriffen uno gezwun­
gen, sich un ter Verlusten zurückzuziehen. Die L uft­
waffe, die trotz ungünstiger W itterungsverhältnisse 
entschlossen in die Kämpfe eingriff, verfolgte' und 
zersprengte die feindlichen Verbünde.

Deutsch-italienische Flugzeugverbände führten 
im Gebiet von Tobruk aufeinanderfolgende Z er­
störungsaktionen durch. Drei G ültig  wurden im  
Kampfe abgeschossen. Eine vierte Maschine wurde 
von der Bodenabwehr einer unserer W üstenstel­
lungen zum Absturz gebracht.

M a lta  wurde wiederholt angegriffen. 3m  H a­
sen von La V a le tta  erzielten deutsche Flugzeuge 
Treffer auf einem Kreuzet, a u s  dem sofort hohe 
F lam m en aufstiegen.

Englische Flugzeuge bom bardierten Bengasi. 
E s  wurden feine beträchtlichen Schäden gemeldet. 
Drei Eingeborene wurden verletzt.

Bei dem im gestrigen Wehrmachtsbericht ge­
meldeten Angriff au f P a le rm o  ist die Z ah l der 
T oten  unter der Zivilbevölkerung au f sechs und 
die der Verletzten auf 98 meist Leichtverletzte ge­
stiegen.

L ängs der Küste der Vereinigten S taaten  ope­
rierende U-Boote versenden insgesam t 27.224 
B R T . feindlichen Schiffsraum es.

Der Herzog von Aosto gestorben
Wie Stefani meldet, ist Seine kgl. Hoheit der 

H e r z o g  v o n  A o s t a  am D ienstag  den 3. Os. 
in N airobi an einer kurzen schweren Krankheit 
gestorben.

Der Duce richtete an Oie H erzoginm utter von 
Aosta ein B eileidstelegram m , in dem er erklärt, 
datz der Tod des Herzogs von Aosta im ita lien i­
schen Volk und bei der W ehrmacht tiefe T rauer 
ausgelöst hat. D er Herzog von Aosta weide den 
gegenwärtigen uro) künftigen Generationen a ls  
leuchtendes V orbild dienen.

gibt. E r  hat nu r den V orteil, datz ihm meistens 
n u r wenige zuhören, seine F ra u  oder ein paar 
Kollegen. Der Rundsunk aber spricht im m er zur 
breitesten Öffentlichkeit.

E s  ist uns nun nach vielen Vorarbeiten gelun­
gen, in  den Hauptsendestunöen wieder zwei Pro- 
grammsolgen auszustrahlen. D er Deutschland- 
lendet w ird  sich in Zukunft hauptsächlich der ern­
sten, gehobenen ui® klassischen M usik widmen, 
während die anderen Reichssender vor allem in 
den Abendstunden die leichtere U nterhaltung pfle­
gen sollen. W ir haben es ermöglicht, eine ganze 
Reihe matzgebender Musiker für die D urchführung 
dieser Aufgabe zu gewinnen.

W ir stehen den Sorgen des Volkes nicht so 
fern, a ls  datz mir nicht wützten, wo u n s  alle der 
Schuh drückt. Und auch unsere Soldaten nehmen 
ja  kein B la t t  vor den M und, sondern schreiben 
uns  in ihren Feldpostbriefen oder erzählen u n s  
bei ihren Besuchen genau, w as sie wollen und

*

w as sie nicht wollen. W ir versuchen das a lles 
in die T a t umzusetzen. E s  werden dabei keine 
M ühe, keine M itte l und kein Geld gescheut. Auch 
die gute Laune ist kriegswichtig. Sie zu erhalten, 
uns zwar gerade dann, wenn mir besonders 
schwere Belastungen zu ertragen hoben, ist ein 
dringendes Erfordernis einer erfolgreichen Krieg­
führung an der F ro n t und in  der Heim at.

Einige gehen aber auch in ihren Wünschen zu 
weit. Kürzlich empörte sich z. 33. ein H örer des 
deutschen Rundfunks in einem B rief an  u n s  
darüber, datz in einem R undfunkvortrag  ein Offi­
zier von der N ordfront einen gewissen 'Ausdruck 
au s  dem „Eötz von Berlichingen" gebraucht habe. 
Schreibet sei, wie er wörtlich darlegt, in  der 
schauderhaften Lage gewesen, m it feinet F r a u  zu- 
lammen diesen Ausdruck zu vernehmen.

Auch solche Briefe laufen bei uns  ein. Ihnen  
können w ir leider (eine Folge geben. Sollen m ir etwa 
General Dietl bitten, [eine verdienten Offiziere

Die „fliegende Front­
buchhandlung" ist da

M itten in den Schneefeldern 
hoch im Norden F inn lands  ist 
der Fieseler Storch, der a ls  „flie­
gende FrontbuchhanW ung“ ein­
gesetzt ist, ein willkommener 
Gast für die deutschen S o l­
daten. Freiw illige Helferinnen des 
D R K . bringen auf diese W eist 
neben guten Büchern auch Le­
bensrnittel heran. — Welches 
Buch darf es fein? D ie A n tw ort 
ist nicht leicht und wie in einem 
Vuchladen in  der H eim at w er­
den auch hier erst ein paar 
Seiten durchgeblättert, ehe die 
Entscheidung fällt,

( S S . - P K .-A ufnahm e: 
K riegsberich te r E ä s lln g , A l t ,  j . )

zur Überholung ihrer in der Wüstenei der N ord- 
front e tw as barscher gewordenen Soldatensprache 
für einige Z eit in ein In s ti tu t  fü r guten Ton 
zu schicken? E r würde u n s  wahrscheinlich a u s ­
lachen, und das m it Recht.

Der Krieg ist eine rauhe Angelegenheit. Und 
wenn unsere So ldaten  in diesem W inter nicht 
standgehalten hätten, dann w äre  vermutlich der 
Schreiber genannten Briefes m itsam t seiner F ra u  
unvorbereitet nicht nu r H örer, sondern auch Z u­
schauer und Objekt ganz anderer Dinge geworden, 
a ls  er sie hier schildert.

B leib t also a ls  Nutzanwendung: allen sann 
es der deutsche Rundfunk leider nicht recht machen. 
'Aber er soll es möglichst vielen recht machen, und 
zw ar vor allem  denen, die am  meisten Anspruch 
darauf haben, das hecht unseren Soldaten und 
allen, die schwer arbeiten müssen und dabei ihre 
ganze K raft im  Dienste des V aterlandes verb rau ­
chen. S ie  find dankbar fü r jede seiner genuß­
reichen, unterhaltsam en Stunden. Ih n e n  ist er 
Freudenspender, ein guter Freund  und Kamerad 
in  diesen schweren Zeiten, eine A ufm unterung und 
ein Ansporn, ein ständiger B egleiter durch die 
Fährnisse des Krieges. Belehrend und aufklärend 
soll er wirken in  den grotzen F rag en  bet Zeit. 
W enn die S tunde  da ist, soll er die Herzen erheben 
und die Gewissen aufrü tte ln . E r  soll den Feind 
attackieren, wo er sich zeigt. E r  soll die Interessen 
des V aterlandes verteidigen, wenn das notwendig 
erscheint. Den E rnst soll er ernst und die H eiter­
keit heiter nehmen. M an  kann nicht immer in 
Hochstimmung fein. W as mir nötig  haben, das 
ist V aterlandsliebe, Begeisterung und Pflichteifer 
für den Hausgebrauch, Die grotzen Stunden u n ­
serer Zeit melden sich schon von selbst, mir b ra u ­
chen sie nicht ununterbrochen alufs Neue zu be­
schwören. Daneben aber müssen w ir auch den 
A lltag, der manchmal grau  und alles andere a ls  
schön ist, gestalten.

lin d  dabei soll u n s  der deutsche Rundfunk ein 
treuer Helfer sein.
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Kriegstreiber im schwarzen M eer. Die V er­
senkung des türkischen M otorseglers „Tjchankaya" 
in türkischen Hoheitsgewässern des Schwarzen 
M eeres wirb von N a ii in „Gunchurpet“ a ls  ein 
bestialischer Angriss auf Eric türkische Politik  der 
Richtkriegsührung bezeichnet. Augenscheinlich, so 
schreibt N abi, habe man durch diese U-Boot- 
Tätigkeit im Schwarzen M eer die feste Entschlos­
senheit der türkischen Politik, außerhalb des K rie­
ges zu bleiben, aus die Probe stellen wollen. D ie­
ser jüngste V orfall und die Versenkung der 
„K apnaD ere" vor einiger Z eit beweisen, so hebt 
der Verfasser hervor, daß gewisse Leute, die der 
Türkei ins Gesicht schön tun, den Dolch in der 
Tasche tragen, um  ihn der Türkei nach Belieben 
in den Rücken zu stoßen. Die türkische Regie­
rung betrachte diese Piratenstücke gegen türksiche 
Schisse a ls  außerordentlich ernst. S ie  werde mit 
unablässiger Konsequenz an der Lösung der G lei­
chung m it einer Unbekannten, die sich a u s  der 
noch unbekannten R atio n a litä t ergebe, arbeiten. 
D as  Ergebnis werde ernst und entscheidend sein,

W avells Abschied von Jnsulinde, General 
W avell, der Lberkornrnandierende der alliierten 
S treitkräfte in Ostasien, h a t aus Geheiß C h u r­
chills J a v a  verlassen und ist nun  wieder in Ind ien  
eingetroffen. W ie R euter meldet, wurde der B e­
fehl über die Lanüstreitkräste in Riederländisch-Ost- 
indien dem holländischen G eneralleutnant Ter 
P o rten  übertragen, während der Stellvertretende 
K onteradm iral 3 . van S taveren  das Kommando 
der noch vorhandenen Seestreitkräfte übernimmt. 
M it W avells Flucht a u s  y a o a  wurde sozusagen 
der Schlußstrich unter dem neuesten V e rra t der 
B riten  an einem ihrer Bundesgenossen gezogen. 
Daß britische Frechheit keine Grenzen kennt, be­
weist eine sogenannte Abschiedsbotschast W avells 
an die Bevölkerung Niederländisch-Jndiens vor 
seiner Flucht in der Stunde der Entscheidung, Der 
berühmte Rückzugsgeneral. der auf seinen ver­
schlungenen Wegen immer n u r  rauchende T rü m ­
merhaufen und Ruinenfelder zurückließ, betont 
einleitend, daß er den Befehl erhalten habe, „an ­
gesichts der letzten Ereignisse" — also angesichts der 
bevorstehenden Katastrophe — den Befehl über die 
T ruppen der Verbündeten au f J a v a  den nieder­
ländischen Kommandeuren zu überlassen. Schein­
heilig erklärte er dann, er überlasse den Nieder­
ländern den Befehl m it vollem V ertrauen, da er 
hoffe, daß sie alles Menschenmögliche für die V er­
teidigung J a v a s  tun  werden. Der Wechsel im 
Kommando werde nicht bedeuten, daß der „Z u­
strom " an Flugzeugen und anderem K riegsm ate­
r ia l für die Verteidigung J a v a s  versiege. Beim 
Abschied möchte er Niederländisch-Jndien seine 
„Bewunderung fü r die Entschlossenheit und R uhe 
in Gefahren und W iderwärtigkeiten aussprechen 
und sende dem niederländischen Volk aufrichtige 
Wünsche für einen glücklichen A usgang  des 
Kampfes".

„D er britische Im p e ria lism u s  ist der teuflischste 
Feind der F reiheit."  S u b h a s  C handra Bose, einer 
der hervorragendsten F ü h re r des indischen R a tio ­
n a lism u s, der im V o rjah r au s  einem britischen 
G efängnis entkam, ha t sich m it einem F re ih e its ­
aufru f an  das indische V o ll gewandt. D as  M a ­
nifest, das erstmalig am  Freitag  den 27. v. M . 
über einen ungenannten Sender gehört werden 
konnte, h a t in indischen Kreisen T hailands wie 
ein Blitz gewirkt. Die erste Nachricht wurde in 
Bangkok über Radio D elhi am S o n n tag  nachm it­
tags empfangen und sofort einer indischen M as­
senversammlung, welche zur selben Zeit tagte, 
mitgeteilt. Die M enge brach in Hochruse aus Bose 
aus. Die gesamten thailändischen In d e r  sind be­
geistert, endlich ihren F ü h rer wiedergefunden zu 
haben. D er J u b e l über sein Wiedererfcheinen und 
seine klare Stellungnahm e zum indischen F reiheits­
kamps ist groß. I n  der indischen Sendung von R a ­
dio Bangkok wurde die Nachricht bereits S a m s ­
tag abends verbreitet. D er indische Sprecher hob 
hervor, daß in  dieser dunklen Schicksalsstunde des 
indischen Volkes das M anifest Böses wie ein 
Lichtstrahl durchbrach. Besonders wurde von hie­
sigen Kreisen geschätzt, daß Bose erklärte, das in ­
dische Volk werde kein Kompromiß mit England 
eingehen, sondern b is  zur Befreiung w eiterkäm p­
fen' Der Sieg S u b h a s  C handra  Böses, so schloß 
der indische Rundfunksprecher, w ird  der S ieg  ganz 
Indiens sein, —  Die Rundsunkbotschast Bojes hat,_  
wie Stejani berichtet, u n te r den indischen Gefange­
nen der italienischen Gefangenenlager in Nord- 
afrika lebhafteste Begeisterung erweist. A m  Schluß 
der 'Sendung brachen die Gelungenen in  den R u f 
„ E s  lebe die Unabhängigkeit In d ie n s"  a u s  und 
gaben ih rer Verachtung für England Ausdruck. 
Unter den Gefangenen herrschte eine lebhafte E m ­
pörung über die unmenschliche B ehandlung, die 
die Engländer den In d e rn  im  V erlaus der 
Schlacht von M alakka und der B elagerung von 
S in g ap u r zuteil werden ließen. Diese Kundgebun­
gen sind, wie Stefans schließt, sehr bezeichnend, 
w enn man an die gegenw ärtig  sehr heikle S i ­
tua tion  der Engländer in In d ien  denkt.

Ansiedlung von 100.000 japanischen Fam ilien 
auf S u m a tra  geplant. M it dem Ziel der Entsen­
dung von 100.000 japanischen F am ilien  nach S u ­
m a tra  zur Erschließung der H ilfsquellen dieses 
Landes wurde, wie Domei berichtet, am  D iens­
tag in Tokio unter M itw irkung von B ufitjchi 
M iki, dem Präsidenten  des N ochi-Zeitungsverla- 
ges, und von früheren japanischen Einwohnern 
von S u m a tra  sowie auch von anderen Persönlich­
keiten, die sich fü r niederländisch-indische Ange­
legenheiten interessieren, der „S um atraverband" 
gegründet. Nach der G ründung  der O rganisation 
begannen die ^Mitglieder B eratungen über die M it­
tel und Wege der Beschaffung von Kapitalien für 
die Erschließung der In se l und fü r die A ussta t­
tung der Leute, die sich in  S u m a tra  niederlassen 
wollen,

Jap a n  bau t künftig auch Holzschisse. V or dem
japanischen U nterhaus gab Verkehrsm inister Te- 
rashim a bekannt, daß beabsichtigt sei, künftig ne­
ben Eisenschiffen auch eine größere A nzahl Holz- 
schisse zu bauen, um  den dringenden A nforderun­
gen an Schiffsraum  gerecht zu werden. D as 
B ü ro  fü r M arineangelegenheiten arbeite gegen­
w ärtig  bereits P lä n e  fü r  einen S tandard typ  von 
Holzschiffen a u s  und treffe M aßnahm en, um  die 
benötigten Hölzer zur V erfügung zu stellen. D er 
V orteil der Holzschisse liege dann , daß sie eine 
große T ranspo rtkapaz itä t besitzen, leichter, d, h, 
schneller zu bauen und billiger sind. D ie Regie­
rung beabsichtige, die vorhandenen Dockanlagen

Der Kern der feindlichen flotten 
in den ostindischen Gewässern vernichtet

Fünf feindliche Kreuzer und sech s Zerstörer versenkt, 
vier Kreuzer schwer beschädigt

D as  kaiserliche H auptquartier gab am  1. ds. 
zu den großen Seegefechten bei S u rab a y a  und B a ­
tav ia  bekannt, daß japanische W ärmeeinheiten, 
die in  den ostindischen Gewässern operierten, im  
V erlaus von zwei Erfechten mit den vereinten 
feindlichen F lo tten  am 27. Feber und am 1. M ärz  
früh fünf feindliche Kreuzer, daru n te r einen großen 
U SA .-K reuzer, und sechs Zerstörer versenkt sowie 
vier weitere feindliche Kreuzer schwer beschädigt 
haben. Bei dem euren Seegefecht, das bei S u r a ­
b a ja  stattfand und 'bas  zwischen der Abenddämme­
rung  des 27. und dem M orgengrauen des 28. Fe­
ber stattfand, sind nach Berichten, die b is  zum 
Sonntagm orgen eingingen, drei feindliche Kreuzer 
und sechs Zerstörer versenkt worden, während vier 
weitere Kreuzer schwer beschädigt wurden. Bei 
dem anderen Seegefecht, das a ls  Seegefecht bei 
B atav ia  bezeichnet w ird und am  Sonntagm orgen 
stattfand, wurden ein großer USA.-Kreuzer und 
ein australischer K reuzer versenkt. A ls  E rgebnis 
der beiden Seegefechte, so schließt das kaiserliche 
H auptquartier seinen Bericht, haben die in den 
niederländisch-ostindischen Gewäsiern operierenden 
japanischen Flotteneinheiten praktisch die H aupt- 
gruppe der kombinierten feindlichen F lo tten  ver­
nichtet und sind jetzt m it der S äu b e ru n g  der Ge­
wässer beschäftigt.

Bisher 44 feindliche Kriegsschiffe versenkt
Vom 4. Feber b is  1. M ärz  versenkten japa­

nische Seestreitkräste „Tokio Nitschi Nitschi" zu­
folge insgesam t 44 feindliche Kriegsschiffe. Die 
Z iffer schließt die Ergebnisse der Seeschlacht auf 
der Höhe von J a v a  vorn 4. F eb ru a r und die 
Schlachten auf der Höhe von B atav ia  und S u ra ­
baya am  M onatsende m it ein.

Das Vordringen der Japaner auf Java
M otorisierte japanische Truppen erreichten in 

den frühen M orgenstunden des M ittwoch einen

P u n k t westlich von S u ra b a ja , wo nach S k ib u n ­
gen der „Asahi Schim bun" erbitterte Kämpfe m it 
den feindlichen Truppen stattfanden, die verzwei­
felte Versuche unternahm en, den Ansturm  der J a ­
paner zum Stehen zu bringen.

„ Jo m iu ri schim bun" meldet, das niederländische 
H auptquartier habe am  Abend des 3. ds, be­
kanntgegeben, daß nordwestlich von Bandung hef­
tige Kämpfe zwischen niederländischen uich japa­
nischen Truppen im  Gange seien. Die Japaner 
hä tten  einen heftigen Vorstoß in Richtung B an­
dung unternommen.

(K artend ienst Z an d e r, M .)

Japaner in den Vororten von Rangun
Obwohl vom Kriegsschauplatz in B urm a keine 

weiteren amtlichen M eldungen ausgegeben -wer­
den, verlautet in  unterrichteten Kreisen, daß die 
Einnahm e R anguns kurz bevorstehe. W ie der 
Rundfunffender Saigon  am  27. v. M . berichtete, 
sind japanische Truppen in die V ororte von R an ­
gun eingedrungen. Rach M eldungen a u s  M an- 
dalag seien die V erbindungen m it R angun  un ter­
brochen worden.

A U S  D E M  Z E I T G E S C H E H E N

Kameradschaft. Eine Schale w arm e Suppe  für 
den „Germanski"-Kameraden, der eben von 
„vorne" kommt, hat m an bei der rumänischen 
Feldküche im m er gern zu vergeben.

(P K .-A u fn ah m e : K iiig sb e rich le r Z ündorf. S H .. 3  )

„Amateurstratege Churchill soll sich endlich 
einen M ann  suchen, der e tw as von K riegführung 
versteht." I n  einer sarkastischen Zuschrift an das 
britische K olon ialb la tt „Standard" fuh rt ein Leser 
au s, daß sich der Amatourstratege Churchill end­
lich einen M ann  aussuchen solle, der etw as von 
K riegführung verstehe. Z w ar wechsle der britische 
P rem ier die militärischen M itarbe iter wie Hem­
den, aber er habe dabei offensichtlich keine glückliche 
Hand. S o habe zunächst Jronside a ls  G eneral- 
stabschef gewirkt. I h m  gegenüber w ar Napoleon 
geradezu ein lächerlicher Zw erg — leider a lle r­
d ings nu r bezüglich der Körpergröße. D as  h au p t­
sächlichste Heidenstück Jronsides w ar, daß er sein 
B e tt in s  Kriegsm inisterium  schassen ließ, um  ein 
bequemeres Nickerchen machen zu können a ls  am 
Schreibtisch. Diese kühne T a t wurde durch V er­
le ihung des Feldmarschall- und Lordtitels gebüh­
rend belohnt. D er nächste Kandidat des rührigen 
P rem ie rs  w ar S ir  J o h n  D ill. K aum  habe er auf 
Jronsides S tu h l Platz genommen, fand m an her­
a u s , daß er bereits die A ltersgrenze überschritten 
hatte. Folglich hab« er das Feld geräum t und 
sich verheiratet. Jetzt kam General A llan B ro o k  
an  die Reihe. Leider wurde dieser in  anderthalb 
Jah ren  ebenfalls pensionsreif. O b auch er dann 
ehelichen werde, könne man noch nicht vo rau s­
sagen. Jedenfalls würden alle  diese Herren von 
Churchill prom pt mit dem Marschallstab ausgezeich­
net. Dagegen sei auch nichts einzuwenden, M ange 
keine H olzm appheit in England eintrete.

E ine bezeichnende Begrüßung. Z u  der A n­
sprache des S ta lin -B eau ftrag ten  S i r  Stassord 
C ripps in einer englischen Jugend Versammlung, 
die von Lobeshymnen über die Sow jetjugend 
strotzte berichtet der Londoner Korrespondent

eines schwedischen B la ttes  eine sehr bemerkens­
werte und bezeichnende Einzelheit. Wie der schwe­
dische Korrespondent zu melden weiß, begrüßte 
Lord Wedgewood, der Präsident der anglo- 
sowjetischen Jugendoereine, S i r  Stassord C ripps 
m it den W orten : „W ir werben jetzt das V ergnü­
gen haben, den kommenden Prem ierm inister Eng­
lands zu hören."

Ierobeam  M andela G oldbarren. W ie die „ P a ­
riser Zeitung" meldet, wurde in einem Hotel in 
Algier durch Z ufall ein Handkoffer entdeckt, den 
Ierobeam  M andel, der Innenm inister der fran ­
zösischen Kriegsregierung, bei seiner Durchreise im 
Jah re  1 9 4 0  dort abgestellt hatte. M andel w ar be­
kanntlich nach dem W affenstillstand in Marokko 
verhaftet worden, a ls  er gerade mit D uff Cooper 
über die B ildung einer französischen Em igranten- 
regierung Verhandlungen führen wollte. O bw ohl 
M andel unter Polizeidewachung durch A lgier ge­
bracht wurde, gelang es chm, in einem Hotel den 
fragliche« Handkoffer unbemerkt zu deponieren. Da 
der Koffer inzwischen nicht abgeholt wurde, denn 
M andel befindet sich ja  aus der Festung P o rta le t 
in den Pyrenäen , wurde dieses vergessene Gepäck­
stück jetzt geöffnet, zum al er seines hohen Gewich­
tes  wegen Verdacht erregte. I n  dem Handköffer- 
chen befanden sich fünf Goldbarren von je 17 K ilo ­
gram m  Garnicht und außerdem tausend Louisdor 
in einem großen Briefumschlag. E iner der G old­
barren trä g t den Stem pel der Bank von England.

P la n  der Schaffung einer transeuropäischen 
Autostraße. W ie a u s  der Schweiz gemeldet wird, 
planen interessierte Kreise den B au einer neuen 
Autostraße, die in B ordeaux chren A usgang  neh­
men und über T u rin , M ailand, Venedig, Triest, 
B elg rad  und Bukarest nach Odessa führen wird. 
Die neue Großstraße wird den Nam en „Autostraße 
des 46. B reitengrades" führen. P .

Motorcnwechsel in der Wüste. M it diesem prak­
tischen Gestell, das überall eingesetzt werden kann, 
lochen sich die M otoren unserer Kampsmaschinen 
leicht auswechseln.

(P K .-A u fn ah m e : K riegsberich te r O pp ih , Sch., Z .)
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entsprechend zu erweitern. D e  Sodanlag.-n in 
Schanghai und Tsingtau ständen ebenfalls dem ja ­
panischen Schiffsbau zur Verfügung, und es sei 
beabsichtigt, alle Schisssdocks sowie Einrichtungen 
fü r Schiffbau in den besetzten Gebieten für das 
schisssbauprogram m  J a p a n s  einzuschalten.

S o  hungert England seine ehemaligen V er­
bündeten aus. Die Blockadematznahmen der E ng­
länder gegen das französische Dschibuti haben zu 
H ungersnot und Krankheiten der Bevölkerung 
geführt. E in Eingeborener, zum Skelett a b ­
gemagert. (P re lse-H offn iann . Z a n d e r-M K l

Japanische Truppen in den Vorstädten R an ­
guns. Die berühmte Shw e Dagon-Pagode, eines 
der bedeutendsten buddhistischen Bauwerke R a n ­
guns. (A tla n tic , Z -n d - r -M K  l

W ie die USA .-Bevölkcruug von der „H arm ­
losigkeit" des Bolschewism us überzeugt werden 
soll. E F E ,  M adrid, berichtet a u s  Rewyork, daß 
die A gitation fü r den Bolschewism us beträchtlich 
gestiegen sei. Die V orführung sowjetischer F ilm e 
nehme immer mehr zu. I n  den Büchereien w ü r ­
den ständig zahlreiche sowjetfreundliche Werke a u s ­
gelegt. Die Presse bemühe sich, die Bevölkerung 
von der „Harmlosigkeit" der Bolschewisten zu 
überzeugen. M r. D avis, der ehemalige Botschaf­
ter der U SA . in der Sow jetunion und Anführer 
dieses Rcklameseldzuges habe erk lärt, daß die 
S o w je ts  keine territo ria len  Ansprüche hätten und 
daß auch nach dem Kriege keine Gefahr fü r eine 
weitere A usbreitung  des Bolschewismus bestehe.

Der A usverlaus des Em pire geht weiter. Wie
gemeldet w ird, hat G roßbritannien m it der R e ­
gierung von Venezuela einen V ertrag  abgeschlos­
sen. nach dem der Golf von P a r ia  urch die Inse l 
Trinidad, die der Küste von Venezuela vorgela­
gert ist. sofort unter die Oberhoheit von Venezuela 
gestellt werden. Dieses G ebiet ist kürzlich der 
Schauplatz deutscher U-Voot-Angrifse gewesen.

(K arteud ienst Z an d e r, M.)
W ieviel E inwohner ha t U ngarn?  D a s  vo r­

läufige Ergebnis der nunm ehr in dem im V o r­
jahre an  das Königreich U ngarn  rückgegliederten 
Gebiete Jugoslaw iens vorgenommenen V olkszäh­
lung beziffert sich aus 1,024.000 Seelen. D ie G e­
samtbevölkerung des heutigen durch Rückgewin­
nung ehem als ungarischen Soöens von der Tsche­
choslowakei, R um än ien  und Jugoslaw ien ver­
größerten U ngarns beträgt 14,738.000 Köpfe. D ir 
Soden fläche des S taa te s , die nach vom Frieden 
von Tvianvn 93.000 Q uadratkilom eter bedeckte, 
z äh lt nunm ehr 172.000 Q uadratkilom eter. P .
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Stalins Blutzoll an der Eismeerfront
cUnerschütterlich stehen unsere Gebirgsjäger

im höchsten Iflorden
3ln Ser E ism eerfront, M itte  F ebruar 1942.

Der Londoner Nachrichtendienst, der doch im ­
mer noch für die plutokratische und mit ihr sym­
pathisierende W elt die Quelle der „guten" U nter­
richtung ist, w ird in seinen Berichten von »er Ost­
front immer vorsichtiger und zurückhaltender. V or 
vier Wochen noch, was w ar das für ein „frohes 
Siegen"! Die Deutschen stehen aufgelöst und fas­
sungslos, erfroren zu Hunderttanfcnden, verloren 
jeden Tag mindestens zweihundert D örfer und drei 
b is  vier Divisionen, liegen ih r gesamtes M aterial 
im  Stich — die Katastrophe w ar vollständig! 
Im m erh in  machte m an sich auch im  'Ausland Ge­
danken über diese A rt der Berichterstattung und 
ein findiger Kops in irgendeiner Zeitung hatte 
ausgerechnet, dag die Bolschewisten jetzt, wenn 
chre Angaben über den Eeländegewinn ihre Rich­
tigkeit hatten, ungefähr auf der Höhe von — 
M adrid stehen mühten.

Bei uns am  E ism eer ist es nicht anders ge­
wesen! Die Sow jets hatten es sich so schön ge­
dacht! General W inter m it seinen Adjutanten 
Nacht und E is , dazu eine Übermacht an  M en­
schen und M a te ria l: m an wollte doch sehen, ob 
die E ism eerstont nicht zum Wanken zu bringen 
w ar.

D as  ist vor gut drei M onaten gewesen! Und 
die S ow je ts  sind wahrlich an der Lizza, im Nie­
m andsland der weiten T undra  und am Fischer- 
h a ls, dieser komischen engen Abschnürung der 
Fischerhalbinsel vom Festland, nicht untätig  ge­
wesen. S ie  haben angegriffen, wo und wann es 
n u r möglich w ar, sie haben in die Entscheidung 
geworfen, w as auf der B ahn und mit den Schiffen 
von M urm ansk und Archangelsk nu r heranzubrin­
gen w ar: Kerntruppen, In fan terie , A rtillerie und 
Erenzjäger, M arinebrigaden, sibirische Scharst 
schützeneinheiten, und a ls  diese sich verblutet und 
aufgerieben ha tten : schlecht ausgebildeten Ersatz 
c u 6 den S tädten , Deportierte, S trä f lin g e . Über­
läufer und Gefangene haben im m er w i.der er­
zählt, dag ihnen drüben von den P o li tru rs  einge­
häm m ert wurde, es handle sich Gei diesen A ngrif­
fen um  die große Chgnee der sowjetischen Armee. 
Jetzt müsse es gelingen, die Deutschen zurückzuwer­
fen, da die deutschen Soldaten die K älte  nicht ge­
wohnt seien. W enn die S ow je ts  jetzt diesen V or­
teil ausnützen, alles auf eine K arte setzen und die 
Angriffe immer wieder vortragen würden, dann 
müsse der deutsche W iderstand zerbrechen.

M it dieser P a ro le  wurden T ag um Tag, 
Woche um Woche Hunderte, Tausend- von Sow jet-, 
armisten in den Tod gehetzt. Welle aus Welle 
brandete gegen die deutschen Linien, Angriffe bei 
T ag  und bei Nacht, bisw eilen ununterbrochen 
über drei Tage und drei Nächte hinweg. D er Geg­
ner schonte weder Menschen noch M ate ria l. M an  
erkannte au s  seinen Bem ühungen, dah er die E n t­

scheidung um jeden P re is  suchte. D as  G rauen in 
den Augen und in hoffnungsloser Apathie, erzähl­
ten die Gefangenen, in welche Hölle man sie gee 
schickt hatte. M it  E rzählungen aufgeputscht, dah 
die Deutschen bei dieser K älte kaum Widerstand 
leisten würden, m it Wodka betrunken gemacht, 
waren sie in die deutschen Gewehre getrieben w or­
den. So  weit ging der Wahnsinn, dah in einzelnen 
'Abschnitten die angetrunkenen Tiere d a s  W olga­
lied sangen und dam it die deutschen Linien mehr­
m als  auf den bevorstehenden S tu rm  aufmerksam 
machten.

Aber nicht n u r die Sprache der deutschen W af­
fen hatte wie lähm endes Entsetzen in ihre R ei­
hen geschlagen, die fürchterliche K älte, die b is  zu 
42 M inusgrade betrug, hatte sie auf das schwerste 
mitgenommen. Die Kältebeständigkeit und die 
H ärte  des Sow jetarm istcn sind ein schönes M ä r­
chen. Natürlich ha t sie die prim itive Lebensweise, 
über die der Standardmensch im Sow jetparadies 
nicht hinauskom m t, h a rt und widerstandsfähig ge­
gen K älte und W itterung gemacht. W enn unsere 
Soldaten die K älte  durch w illensm ähige Konzen­
tration und körperliche Anstrengung überwinden, 
jo setzen die Sow jets dafür ihre Gewöhnung ein. 
Aber das bedeutet nicht, dah sie unempfindlich ge­
gen K älte sind. S tundenlang m uhten die Sow jets 
vor und während der Angriffe im Gelände liegen, 
tagelang w aren oft ihre Jagdkom m andos im Nie­
m andsland selber die Gejagten, wenn unsere schnel­
len Schiabteilungen sie ausgespürt hatten  und hin­
ter ihnen hersetzten. Die Zahl der Erfrierungen 
auf sowjetischer Seite w ar ungewöhnlich hoch, die 
A usfälle  w aren groh.

Dazu kamen ihre fü r die H eim at einfach u n v o r­
stellbaren Verluste bei den ohne Unterbrechung 
vorgetragenen Angriffen. Ganze Einheiten wurden 
aufgerieben, ihre kümmerlichen Reste im H inter­
land geschwächten T ruppen teilen  w eder zuge­
führt, die, dam it ausgefüllt, aufs neue zum S tu rm  
gegen die deutschen S tellungen getrieben wurden. 
W eniger wichtige Einheiten in den rückwärtigen 
Gebieten der S o w je ts  wurden an d ie F ro n t ge­
zogen, aufgeteilt und die dezimierten Einheiten 
der schweren Angrifsskämpfe dam it wieder dürftig 
ergänzt. Und an der M urm anbahn , im  sowjeti­
schen K arelien, auf den W aigatsch-Jnseln im E is ­
meer und ostw ärts  Archangelsk in dem Riesen­
raum  um Workuta-Petschora-Uchta wurden die 
D eportierten- und S trafgefangenm lager leer und 
leerer. Diese arm en Teufel, die oft wegen der ge­
ringfügigsten Verfehlungen in diese» weltabgeschie­
denen Gebieten jahrelange Z w angsarbeit verbüß­
ten, waren S ta lin  gut genug, wie früher bei Ka­
nal- und Eisenbahnbauten, jetzt im 'Abwehrfeuer 
der E ism eerfront ihr Leben auszulöschen.

D as a lles sind weder Übertreibungen noch 
Schönfärbereien zu unseren Gunsten. W ir ha-

den es alle drei M onate lang  im  Wachen wie 
im T räum en  miterlebt. Und vor jeder I l l u ­
sion und Täuschung bewahren u n s  schon die ein­
fachen Birlenkreuze, die Kameradenhand hier am 
Ende der W elt einem lieben Freund und Ver­
trauten  durch zwei J a h re  Krieg a ls  letzten Erutz 
in die harte, fremde Erde getrieben hat.

W as aber ha t die sowjetische F ü h ru n g  er­
reicht? H at sie die deutschen Linien eindrücken 
und unsere Stellungen überrennen können oder 
hat jener versprengte sowjetische Offizier recht be­
halten, der von einer unserer Schipatrouillen im  
Niemandsland ermattet aufgelesen, mit müder 
S tim m e davon sprach, dah m it den derzeitigen

K räften  die Operationen der S ow je ts  nicht mehr 
lange so geführt werden können? V is heute find 
die S ow je ts  noch an feiner Stelle übet den le­
benden W all der deutschen Leiber hinweggekom­
men, und wenn es ihnen im Nahkampf wirklich 
einmal gelang, einzubrechen, dann hat keiner von 
ihnen lebend die deutsche S te llung  wieder verlas­
sen. D as  ist nu n  einm al das Gesetz des Kampfes 
am  E ism eer, ein hartes, von b ru ta le n  N ot­
wendigkeiten diktiertes Gesetz!

Auch heute noch tobt der Kampf an  der na­
menlosen F ro n t am  Eismeer. Die S o w je ts  ver­
suchen es immer wieder, heute hier, morgen da, 
mal m it kampfstarken S toß trupps, dann wieder 
gleich m it Bataillonen, in  hoffnungsloser S tu r ­
heit und m it einer ewig gleichbleibenden Kam pfes­
weise. Die Masse ist ihre einzig sichere Waffe. 
Aber auch diese Waffe versagt vor der
heldenhaften Größe der M änner mit dem
Edelweiß, die nun  seit M onaten schon das
Schicksal dieser durch das Gelände, die Tempe­
ra tu ren , die Wegelosigkeit und das K räftever­
h ä ltn is  einzigartigen Abwehrschlacht tragen und 
meistern. N SK .

iDeutsche Uffioote auf Peindfahrt 
in der Polarnacht

K r i e g s b e r i c h t e r  D r .  H o r s t  G o t t h a r d  Os t

Wenn die Schneedecke keinen H alt bietet, ist der Kamerad die sichere Stütze, um  ein genaues Zielen 
KU ermöglichen. (P K .-A u fn ah m e : K riegsberich te r Höhle, HH., 3 4

Kilometer um Kilometer ziehen die Schlittenkolonnen durch knirschenden Schnee, ständig im Kampf 
gegen die schneidende K älte  und den eisigen Wind der sowjetischen Steppe.

lP K .-A u fn a h m e : K riegsberich ter M a ltry , P B Z .,  3  )

V o n

„Zwote Seewache sich klarmachen —  Anzug: 
Badehose, Regenschirm", tönt es durch den L au t­
sprecher.

W ir wissen, w as diese scherzhafte Ankündi­
gung bedeutet. E s  ist heute der 25. Dezember, 
erster W eihnachtstag. D raußen weht der W ind 
m it S tärke acht a u s  West b is  Nordwest. W ir 
befinden u n s  in  nördlichsten Breiten, in  denen 
unseres Wissens noch nie Seekrieg geführt wurde, 
in denen die Seefahrt an sich schon härtesten 
Kampf bedeutet zu dieser Jahreszeit.

Hastig schlucken w ir den (letzten Bissen hin­
unter, steigen in unsere Lederkombinationen, 
würgen uns Sie Gum m istiefel an  die Füße, 
drehen uns  dicke Schals um  den H als. D as
Boot ro ll t wie betrunken von einer Seite  auf 
die andere. Unter diesen Umständen ist das 
„Sichtlarm achen" allein schon eine körperliche A n ­
strengung. Alle Naselang mutz m an das Hosen­
bein oder den Stiesel fahren lassen und sich fest­
halten, wenn der R aum , in dem w ir u n s  be­
finden, sich um  45 E rad  schräg stellt.

Autzerdem ist uns nicht ganz wohl. T s
dräng t uns, an die frische Luft zu kommen. I m  
Kopf verspüren w ir einen dumpfen Druck, und 
der M agen zeigt das Bestreben, sich selbständig 
zu machen.

Jetzt kommen auch noch die M änner der
zweiten Wache a u s  dem B ugraum . Jedesm al, 
wenn einer vorbeigeht, mutz ich mein Anziehen 
unterbrechen. I n  dem schmalen G ang von der 
Breite eines mittelstarken M annes spielt sich 
der ganze Verkehr innerhalb des B oo ts  ab.

Endlich bin ich fertig. Ich taum ele nach 
achtern, stotze bald rechts, bald links gegen die 
Wand.

I n  der Zentrale  lieg t das olivfarbene, blanke 
Eum m izeug bereit. W ir zerren die widerstreben­
den Eummihosen über die Seestiefel, ziehen u n s  
Gummijacken über das Lederzeug. Den Abschluß 
bildet ein Kopfschutz a u s  grauem  Gummistoff, 
der eng anschließt, n u r A ugen, M und und Nase 
fre iläß t und nach unten in ein kurzes Cape a u s ­
geht, das eben über die Schultern fällt. E r  schützt 
H als  und Nacken vor dem Eindringen von See­
wasser.

E in  K am erad legt u n s  einen der handbreiten 
Anschnallgurte um und zieht das Schloß zu. An 
der Seite  baum elt ein S tropp  a u s  dickem S ta h l ­
draht m it einem schweren K arabinerhaken 
daran.

ü b e r die Wollhandschnhe quälen w ir u n s  ein 
P a a r  gelbe Gum m ifäustlinge, die w ir über die 
Jackenärmel heraufziehen. Um den H als  hängt 
das gute Zeitz-Elas. Jetzt sind w ir fertig und 
stehen da, schwer und unbeweglich wie die Taucher.

N un  aber h inauf! E s  wird höchste Zeit. Die 
L u ft in der Zentrale, a u s  Ö l-, Gum m i-, Essen- 
und Menschengeruch gemischt, ist kaum noch zu 
ertragen.

Seht — platsch, rauscht es den Niedergang 
zum T u rm lu k  herunter. Wasser stürzt herab, 
eimerweise, tonnenweise, lä u ft über die P la tten , 
versickert in der B ilge. Platsch — ein zweiter 
Guß, und ein d r it te r ! D a scheint ja  oben a lle r­
lei lo s  zu sein.

S o, nun  find die drei Seen vo rüber; jetzt schnell 
hinauf! K aum  passen w ir  noch durchs T urm luk  
in unserer „Taucher-A usrüstung".

Oben ist pechschwarze Nacht. W ir können zu­
nächst nichts erkennen.

„Festhalten!" schreit der Wachoffizier der ersten 
Seewache. W ir klam m ern u n s  an. Schwer holl 
das B oot über. Eine See rauscht über u n s  h in ­
weg. Wasser stürzt u n s  über Gesicht und Schul­
tern, benim m t u n s  für Augenblicke den Atem, 
fü llt die Brücke b is zur halben Höhe des Brücken­
kleides, steigt zwischen Hosenbeinen und S tie fe l­
schaft hoch und d ringt in  die Seestiefel ein.

N un wissen w ir, w as los ist!
W ir lösen die erste Wache ab, haken die K a­

rabinerhaken unserer G urte in  die Griffstangen an 
der Innenseite der Brückenverkleidung, so daß w ir 
e tw as Bew egungsfreiheit haben.

„Und so ein W etter wagen S ie  u n s  anzubie­
ten ! ? "  sagt der ablösende Wachoffizier zu seinem 
Kameraden. D er ist dafür berüchtigt, daß er

schlechtes W etter „macht". E r steht sich m it 
N eptun nicht gut und kann ihn anscheinend auch 
durch gelegentliche „Opfer" nicht milder stimmen. 
Jedenfalls brist es au f seiner Wache im m er ge­
w altig  auf, wie die zweite Seewache behauptet.

„N a, wollen m al sehen, w as sich machen läß t" , 
läß t sich der zweite Wachoffizier gönnerhaft ver­
nehmen, a ls  ob er mit N eptun au f dem Duzfuß 
stände. E r  kennt ihn gut von seiner langen See­
fahrtszeit bei der Handelsm arine.

D as B oot benim m t sich wunderbar in _dem 
schweren Seegang. E s  klettert fast Über alle Seen 
hinweg. Seine Bewegungen sind weich und a u s ­
geglichen. Hinter dem Brückenklsid, das an der 
Oberkante eine besonders konstruierte Winddüse 
träg t, merken w ir fast nichts von dem S tu rm , der 
über uns  hinwegbraust.

W enn der M ond ab und zu durch die Wolken 
blickt, sehen w ir um  uns  eine Wasserlandschajt 
von grausig-w ilder Schönheit. Unser B oot strebt 
durch ein Dünenmeer, dessen K äm m e wohl sechs 
b is  acht M eter hoch sind. W enn w ir u n s  in 
einem T a l befinden, steigen rin g s  um  u n s  
schwarze Hänge empor, die auf ihren K äm m en 
weiße Eischthäupter tragen. O ft steigen sie so 
nahe an  die T urm w and , daß w ir uns m it einer 
Tasse Wasser d a ra u s  schöpfen könnten, während 
w ir bei ruhiger See normalerweise fünf M eter 
über dem Wasserspiegel stehen. Über u n s  sehen 
w ir ein Stückchen Himmel. D ann  krängt -das 
Boot h a rt b is  zu 45, ja  50 Erad , klettert in dieser 
Lage den nächsten Hang em por und richtet sich 
oben langsam auf.

D o rt bietet sich uns fü r Sekunden ein w under­
bares Bild. R in g su m  rollende, schwarze Wasser­
berge, auf denen das Mondlicht glitzert. Über den 
Himmel fliegen zerfetzte Wolken. I n  diesen S e ­
kunden suchen w ir m it unseren G läsern die K im m  
ab. W ir stehen ja hier, um feindliche Schiffe zu 
sehen; um zu sehen, fahren wir durch diese tobende 
Wasserwüste, statt gemütlich aus Tiefe zu gehen, 
wo u n s  der Seegang nichts anhaben kann. D ann 
senkt sich der B ug. E s  geht wieder a b w ärts .

D ie  nächste See ha t es in .sich. E in  weißer 
Eischtkamm krönt ihr Haupt. Der Brecher don- 
nett gegen die T urm w and m it dem Geräusch eines 
schweren D -Z uges, der über eine Brücke rast. D ie 
Spritzer peitschen uns  in s  Gesicht, a ls  wenn man 
un s  eine H andvoll Gartenkies dagegen w ürfe. 
Unsere A ugen sind für M inuten  geblendet. D as 
Salzw affer brennt.

D as  nächste M al passen wir besser auf. W enn 
N eptun unten gegen den T u rm  klopft, machen 
w ir ihm  oben sofort eine tiefe V erbeugung. D as 
le rn t sich schnell, und d a s  erforderliche Tempo hat 
m an bald heraus.

K urs  H eim at! Nach erfolgreicher Fcindfahrt 
kehrt ein deutsches Unterseeboot zurück.
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Allmählich spüren w ir die K älte. Die Brücke 
überzieht sich wie eine Torte m it blankem Zucker- 
guff. D as  Geschütz auf dem Verdeck ist schon längst 
zu einem bizarren M onstrum  au s  der W affen­
kammer einer Feenkönigin oder Eisprinzessin ge­
worden. Von den Netzabweisern hängen lange 
E isfahnen schräg nach Lee. Über die S t i rn  bau­
m eln u n s  kleine Eiszapfen, die die Sicht behin­
dern. I n  A ugenbrauen amt) Schnurrbart siedeln 
sich Lisbrocken an.

Plötzlich wird es ganz dunkel. Der M ond ver­
schwindet. Eine Scheebü zieht heran. Flocken w ir­
beln um uns. Die Seen weiden merklich schwerer 
und höher. D as Rauschen und Singen des S turm es 
um  den T u rm  steigt um  einen Ton höher. Sicht 
ist überhaup t nicht mehr. W ir haben das Gesicht, 
in einer Lustfchaukel zu fitzen, so rasch steigt und 
fä llt das Boot. D er T u rm  beschreibt wilde P en ­
delkreise nach rechts und links. Die Bewegungen 
werden härter, stohweiser.

„ I n  den B öen Stärke 9 b is  10!“ schreit mir 
der Wachosfizier ins O hr.

Eben rast ein Brecher gegen uns an. Die 
Brücke fü llt sich halb m it Waffer. Rasch w irft 
der Wachoffizier das T urm luk  zu, damit die d rin ­
nen nicht absaufen.

Eben sind w ir  über den B erg weg und w ol­
len schon in s  nächste T a l steigen, da stürm t der 
zweite gegen u n s  an. D as Boot, in einer A b­
w ärtsbew egung begriffen, kann nicht so schnell 
hochkommen. Viele Tonnen Wasser drücken aufs 
V or- und Achterschiff. Die See ro llt über uns 
weg. Die dritte  folgt gleich hinterher. F ü r  kurze 
Zeit steht die Oberkante des T u rm es gleich mit 
der Wasseroberfläche. W ir stehen bis zur B rust 
im  Wasser. Vom  Boot ist nichts m ehr zu sehen 
auffei dem Stückchen Brückenverkleidung, an  das 
w ir u n s  anklam m ern. E s  sieht au s, a ls  ob das 
B oot un ter uns wegsinkt. Ein verdammtes Ge­
fühl, wenn man oben angeschlossen auf der Brücke 
häng t und schon anderthalb M eter Wasser über 
dem T urm luk  stehen.

Ich  klettere auf ein T rittb re tt an  der In n e n ­
seite des Brllckenkleides und spähe, ob vom Vor- 
und Achterschiff noch e tw as zu sehen ist. Nichts 
mehr! Da, vo raus springt eine weiffe Fahne von 
Wasserstaub senkrecht a u s  der See. D ort mutz der 
B ug sein. W enige Sekunden darauf steigt er au s  
dem Waffer. Langsam, langsam taucht das Boot 
auf. D as  Waffer auf der Brücke verlaust sich. 
Die Lenzpumpen drücken das eingedrungene W as­
ser au s  dem Boot.

W ir stellen fest: Dank unserer „Taucheraus­
rüstung" find w ir vollkommen trocken geblieben 
am  Leibe. N u r in den Stiefeln  schwappt das 
Wasser.

Trotzdem ist uns  in der frischen Lust viel woh- 
ler, a ls  denen unten im  Boot. A u s dem T urm  
und der Zentrale d ring t das Röcheln und Brechen 
der Seekranken. Aber eisern stehen sie auf ihren 
Posten. Der Dienst dort unten, wo es zw ar w arm  
und trocken ist, ist in  der B oots- und Maschinen­
lu ft mindestens ebenso schwer wie oben aus der 
Brücke. '

Auch w ir merken allmählich die wüste Schau­
kelei in den Knochen. Eine dumpfe Müdigkeit legt 
sich auf den. Kopf. „Schlafen, nu r schlafen", denkt 
m an. Die nächste See, die u n s  in s  Gesicht klatscht, 
„erfrischt" wieder für ein paar M inuten.

Die Glieder werden allmählich steif und ge­
fühllos. Mechanisch heben w ir das G las  an die 
Augen und suchen die Kimm ab, wenn w ir auf 
einem Wafferberg sind. D as  alte R heum a in der 
Schulter macht sich bemerkbar. W ir treten von 
einem Fuff auf den anderen, aber davon werden 
die Beine auch nicht wärmer.

Auch die längste Wache nim m t einm al ein 
Ende. M it steifen F ingern  haken w ir die K a ra ­
binerhaken aus. Die See ist e tw as ruhiger ge­
worden. Die zwote Wache hat m al wieder ihre 
Schuldigkeit getan. Schwer und unbeholfen klet­
tern  w ir durch das Turm luk.

I n  der Zentrale  blendet u n s  das Helle Licht. 
Hilsteiche Kameraden ziehen u n s  das Eum m izoug 
vom Leibe. W ir find zu steif gefroren, um  u n s  
selber davon zu befreien. Die Finger versagen den 
Dienst. Dicke Eisschalen platzen von unserem 
Zeug. Zunächst sagen w ir nicht viel. 2 n  den 
Augenbrauen und den V arth aa ien  tau t das E is. 
Um M und, Nase und Augen haben w ir dicke S a lz­
krusten. Ah, wie w arm , trocken und hell es im  
B oot ist. W ir fühlen u n s  geborgen.

„W as g ib ts  denn zu effen?" D ie Lebensgeister 
erwachen. W ir klettern nach vorn, waschen uns  
das S a lz  aus den Augen, ziehen u n s  die Seestiefel 
von den Fützen und w ärm en F inger und Zehen 
am  elektrischen Ofen. N S K .

Meldefrist für Offiziersbewerber
Einstellung in die aktive Ofsizierslausbahn 

des Heeres
Die Meldefrist für die Bewerber fü r die Ofsi­

zierslausbahn des Heeres läu ft am  15. M ärz  1942 
ab. B is  dahin können sich die Schüler der sieben­
ten und achten Klasse höherer Lehranstalten, die 
aktive Offiziere des Heeres werden wollen, bei 
dem für ihren Wohnsitz zuständigen W ehrbezirks­
kommando zur vorläufigen Annahme a ls  Bewerber 
fü r die Ofsizierslausbahn des Heeres melden. Die 
Entscheidung über die endgültige A nnahine trefft 
das Oberkommando des Heeres im Laufe der 
M onate  A pril b is  2 u n i, die Einstellung der a n ­
genommenen Bewerber erfolgt am 1 .2 u l i  1942. 
E s  w ird d arau f hingewiesen, datz für die B ew er­
ber für die O ffizierslaufbahn die Ableistung des 
A rbeitsdienstes en tfä llt und datz die a ls  Bewerber

für die Offizierslausbahn angenommenen Schüler 
bei entsprechenden S chu lle itungen  Ende J u n i  in 
die achte Klasse versetzt werden und b is zum 1. J u l i  
die Bescheinigung über die Zuerkennung der Reise 
von der Schule erhalten. Alle weiteren Einzel-
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Heldentod. Am 9. Feber ist bei einem W ald­
gefecht an der Osffront Gefreiter A lois K e r  b l, 
P ionier in  einem Panzerregim ent, im  A lter von 
24 Jah ren  fü r F üh rer und V aterland gefallen. 
V or feiner Einrückung stand K erbl a ls  Bäcker­
gehilfe in  Diensten der F irm a  P ia ty . E r  war 
ein sehr braver Mensch und seine E ltern  verdie­
nen wärmste Anteilnahme. — Wie w ir weiters 
erfahren, ist im Kampf gegen den Bolschewism us 
SS.-U nterscharführer Ernst S c h a u s b e r g e r ,  
S o h n  des Herrn Anton Schausberger, Pbbsitzer- 
stratze, für F ü h rer und V aterland gefallen. I h r  
Opfertod w ird u n s  allzeit heilige Verpflichtung 
fein!

Von unseren Soldaten. D er einem W ehr­
bezirkskommando zugeteilte O berleutnant Erich 
W e i g e n d  wurde zum H auptm ann befördert. 
Leutnant Richard E  r  i e ff e r, In h a b e r  des Eiser­
nen Kreuzes 1. und 2. Klasse, wurde nunm ehr 
auch m it dem Infanteriesturmabzeichen ausgezeich­
net. Obergesteiter E rw in  R e i c h e r t  wurde vor’ 
einiger Zeit zum Fahnenjunkerunteroffizier be­
fördert und vor kurzem mit dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse und dem Jnfanteriesturmabzeichen 
ausgezeichnet. M it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet m iy^en w eiters die Unteroffiziere 
Jo h an n  R i e n e s l  und Jo h an n  F r i e d l ,  letz­
terer außerdem mit dem Pioniersturmabzeichen. 
E in  S o h n  des Zivilgeom eters 2ng. K a rl H aas, 
K anonier O tto H a a s ,  wurde kürzlich zum Ge­
freiten Befördert und m it dem Eisernen Kreuz 2. 
Klasse ausgezeichnet. D er an  der Nordfront ste­
hende jüngste Sohn, Obcrgefreiter O skar H a a s ,  
ist ebenfalls schon In h a b e r des Eifernen Kreuzes
2. Klaffe. —  Befördert wurden: Sanitä tsgefre i- 
ter M ax L a  k i t s c h  zum Unteroffizier, Gefreiter 
O thm ar S c h m i d t  zum Obergesreiten,.d ie  S o l­
daten Anton R o s e n e d e r ,  H ans V o  g l a  u e r ,  
F ranz  S e m m e l l e c h n e r ,  Oberkraftfahrer Hein­
rich L e ch n e r und Kradmelder Franz S a u m -  
g a r t e n  zu Gefreiten. W ir g ratu lieren!

Ernennung. Der Vollstreckungsasfistent des hie­
sigen Amtsgerichtes Franz A b  l ösch e r  wurde 
zum Justizsekretär ernannt. Besten Glückwunsch!

Seltenes Jub iläum . Am 1. M ärz feierte F r l .  
M arie  S i e  g l  ein seltenes A rbeits jub iläum . 30 
Ja h re  lang hat sie a ls  Hausgehilfin im  Haufe 
Prasch in Treue, unermüdlichem Fleiß und steter 
Pflichterfüllung F reud  und Leid m it der F am ilie  
geteilt. Möge sie noch viele Ja h re  in treuer K a­
meradschaft m it der Fam ilie verbringen!

Von der Filmbiihne. N u r zwei Film e wies 
das P rog ram m  unserer F ilm bühne diesm al auf 
und doch ließ es keinen Besucher unbefriedigt. Der 
A gefa-Film  „A ufruhr im Damenstift", ein F ilm  
ohne M änner mit M aria  Landrock, Hedwig 
B leibtreu u. a., bot Einblick in  den K re is  von 
Menschen, denen das Leben entglitten w ar, w äh­
rend der J ta l ia - F i lm  „M u tte r"  B en jam ins E ig li 
Gelegenheit bot, in Gesang und Spiel au fs  neue 
zu bezaubern. Ih m  zur Seite standen als  P a r t ­
ner C aro la  Höhn, Em m a E ram m atica  und Fried­
rich Benfer. Sonntag  lief in einer N achm ittags­
vorstellung der F ilm  „Die Sporkfchen Jä g e r" , der 
der Jugend gewidmet w ar. E rgänzt, wurden säm t­
liche H auptfilm e durch die deutsche Wochenschau 
u n i  K ulturfilm e. W ie w ir dem neuen Sp ie lp lan  
entnehmen, gelangt demnächst der Terrafilm  „D er 
S tro m "  zur A ufführung. N äheres im  I n ­
seratenteil.

Ausblick auf den Frühling. Unsere Sehnsucht 
nach dem F rü h lin g  scheint nun  endlich der E r ­
fü llung entgegenzugehen. Lange hat es heuer ge­
dauert, b is des W in ters  harter Panzer unter der 
steigenden Sonne weich wurde. Erst in den letzten 
Tagen, just um den M atth ias-T ag  herum , der ja 
nach altem  Herkommen dazu berufen sein soll, das 
E is  zu brechen, begannen sich von den Dächern 
die ersten Lawinen zu lösen. S ie  häuften zw ar 
das Schneegebirge längs der Gehwege noch höher, 
aber T ag  u m  T ag  finkt der Schnee in  sich zusam­
men und verwandelt sich allm ählich in Waffer. 
Dieser W erdegang, der die S tra f f«  in unergründ­
liche Süm pfe verwandelt, b ring t die Begleiterschei­
nung m it sich, daß m an fü rs  erste in höchst u n an ­
genehmer Weife an  fehlende Schuhbezugscheine er­
innert wird. Doch man tröstet sich m it der Hoff­
nung, daß dieser Zustand ja  n u r kurze Zeit dauert, 
den» in ein gen Wochen schon wandert m an die 
gleichen Wege trockenen Fußes. D ie Schiläufer, 
die sonst um  diese Z eit in  sonnenseligen F irn fahr- 
ten schwelgten, sehen den W inter Heuer ohne B e­
dauern ziehn. Haben sie sich doch durch ih r Opfer, 
indem sie ihre geliebten B rette l der kämpfenden 
Truppe gaben, eine Entsagung auferlegt, die nur 
der versteht, der sich je selbst neue K ra ft von den 
lichten Höhen unserer Berge in den grauen A lltag 
holte. Doch der F rü h lin g  eröffnet wieder neue 
Hoffnungen und Ausblicke, io daß sich schon daran  
alle K räfte neu beleben.

heilen sind bei den W ehrbezirkskommandos zu er­
fahren und au s  den „M erkblättern für den O ffi­
ziersnachwuchs des Heeres", die bei allen W ehr­
bezirkskommandos, W ehrmeldeämtern und A r­
beitsäm tern  erhältlich find, zu ersehen.

Todesfälle. Nach kurzem schwerem Leiden ist 
am 22. öS . F r a u  Auguste H a l l e r  im A lter 
von erst 34 Jah ren  verschieden. Die Verstorbene 
w ar eine Tochter des hiesigen B ahnm eisters i. R . 
H errn K arl Nenner. D onnerstag den 26. ds. ver­
starb nach schwerem, m it größter Geduld e rtra ­
genem Leiden Herr F ranz  L a t t i s c h  im  76. Le­
bensjahre. Lattifch, der sich allseits größter B e­
liebtheit erfreute, w ar lange Jah re  P o r tie r des 
Schlosses Waidhofen. — Sonntag den 1. M ärz  
verschieb nach langer schwerer K rankheit Herr 
F ranz  N i p p ! ,  Schlosser, in seinem 60. Lebens­
jahre. — Am 19. v. M . verstarb F ra u  Franziska 
Ä a ß  m a i r ,  H au sh a lt in Zell, .Hauptplatz 40, 
im A lter von 48 Jah ren

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND

Geburten. Am 3. ds. wurde das Ehepaar 
F ranz  und Hermine il b e l l a ck e r, Postkrast- 
wagenlenker, 1. R inn ro tte  29, durch die Ankunft 
eines Töchterchens erfreut. E s  erhielt den N a­
men H e r m i n e.

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS

KdF.-Feicrabend-Veranftaltung. Die Böhler- 
Pbbstalw erke veranstalteten für ihre Gefolgschaft

„Vorsicht! Feindeinsicht! K raftw agen h a lt!"  
Diese W orte lesen w ir au f einem Schild an 
einer Vormarschstraße jenseits des Dnjepr. W ir 
müssen den W agen stehenlassen und zu F uß  wei­
tergehen.. Denn unm itte lbar vor uns ist K am pf­
gebiet. Schwer ist es, auf den schlechten S traßen  
in dem stark sumpfigen Gelände voranzukommen. 
Die Brücken über Flüsse und Bäche sind meist ge­
sprengt. D arin  ist der Feind Meister. Doch un­
sere Pioniere bauen schnell wieder neue Über­
gänge. Unsere A rbeitsm änner stehen ihnen dabei 
tatkräftig  zur Seite, legen Zufahrtswege an, 
bauen Knüppeldäm m e und beseitigen Hindernisse. 
S ie  ermöglichen dam it den weiteren Vormarsch 
der Truppe.

Westlich G r., an  der S traß e  m it dem W a r­
nungsschild, stoßen w ir auf die u n s  vom D njep r- 
llbergang Bekannte Arbeitsdienstgruppe. E s  ist 
die gleiche Gruppe, die m it ihren vier A bteilun­
gen erst vor wenigen Tagen im schwersten A rti l­
leriefeuer und bei heftigstem Bom bardem ent aus 
der Luft einen Knüppeldam m  von der Brücken­
stelle unterhalb K. gebaut hatte. N un ist sie w ie­
der dicht am  Feind eingesetzt.

D as  vor u n s  liegende D orf W . ist von deut­
schen So ldaten  noch nicht besetzt. Die Brücke, die 
über den F lu ß  zu 'dem O rt hinüberführt, ist m it 
einem gewaltigen Aufwand an  Sprengstoff von 
den Bolschewisten gesprengt worden. Weitere drei 
Brücken über Sumpfstellen fin d . völlig zerstört. 
In n e rh a lb  von zwei Tagen müssen vier Brücken 
sowie An- und Abmarschwege dazu gebaut wer­
den. Gewiß keine leichte Sache, doch sie w ird ge­
meistert. I n  fieberhaftem Tempo arbeiten P io ­
niere und A rbeitsm änner. Zunächst müssen erst 
mal die M inen unschädlich gemacht werden. D ann 
geht es an  die Heranschaffung des M ate ria ls . 
E in  gewaltiger A rbe itsrhy thm us schwingt über 
dem Bauabschnitt. D as  Geräusch des R am m ­
bocks beim Brückenbau verbindet sich mit dem 
Hämmern und Klopfen beim W egbau. Ein 
W ettrennen zwischen A rbeitsm ännern  und P io ­
nieren hat eingesetzt. W er wird schneller fertig 
sein? Keiner wird S ieger, denn zu gleicher 
Stunde sind S traß e  und Brücken fertig geworden.

am  28. Feber durch die NS.-Gemeinschaft „Kraft 
durch <5taube" einen W iener Ballettabend der 
Tanzgruppe Hella von S c h r e s e l ,  der unter dem 
Leitspruch „Klassisch, national, modern und heiter 
von Jo h an n  S trau ß  b is  P e ter K reuder" stand. 
Fünfhundert Arbeitskam eraden konnten sich an 
den bunten Tanzbildern der Ausführenden er­
freuen, die in ihrer Kunst großes Können, Grazie 
und Schönheit zeigten. Besonderer Dank g ilt der 
B allettm eisterin Hella von S c h i e f e !  sowie hren 
reizenden Schülerinnen, die w ir in S o lo - und 
G ruppentänzen bewundern konnten. V iel A ner­
kennung und Beifall erntete auch O lga S c h ö  - 
n  i k l e am  K lavier. Die verbindenden W orte 
sprach D r. H e g e r  au s  W ien m it viel Laune 
uns H um or und gestaltete diesen Abend zu einem 
schönen Erlebnis.

Geboren wurden. Heinrich S c h a f f e r ,  Bruck­
bach N r. 97, a ls  erstes K indt Rosa M aria  J a ­
k o b ,  Rotte Doppel 21, a ls  v iertes Kind. Ein  
Knabe H e l m u t  des H ilfsarbeiteiehepaares A n­
ton und K a tharina  S t e i n d l ,  W ühr 75.

Verehelicht haben sich vor dem Standesam t 
Hauptschuldirektor O tto T i p p e l t  m it F r l .  M a r­
garete D i e t r i c h ,  Handelsangestellte a u s  Bruck­
bach 49. W eiters H err K ajetan  J ä g e r  aus 
H ilm  24 m it F r l .  Antonia A r t n e r .

Sam m lung der Formationen. Die 6. Reichs- 
straßenfammlunff ergab in  unserer O rtsgruppe 
gegenüber der gleichen S am m lung  im V orjahr 
eine S te igerung  von 82.5 Prozent. W ir sehen, die 
Steigerungen reißen nicht ab.

YBBSITZ

Heldentod. Unteroffizier Alexander Z e c h -  
b e i g e r ,  Wirtschaftsbesitzerfohn vom G ute „A r- 
ming", G roßprolling", starb am  26. J än n e r  in 
S ow je truß land  den Heldentod. Auch sein großes 
Opfer, das er für die Heimat brachte, wirb uns 
stets zu größtem Dank verpflichten! Sein B ruder 
A lo is  fiel am  28. Dezember ebenfalls in treuester 
Pflichterfüllung im K am pf gegen cm  Bolsche­
w ism us.

Schon rollen die ersten Kolonnen über Sümpfe 
und F luß  hinweg.

W ie nichtig dp  schnelle Überwindung dieser 
Straßenhindernisse für den weiteren Vormarsch 
war, beweist der zahlreiche Besuch hoher Offiziere 
an  der Baustelle während der A rbeit. D er Ge­
neral der P ioniertruppen erscheint selbst, um sich 
vom raschen F o rtgang  der Arbeiten zu, überzeu­
gen. K urz danach trifft auch der E enera la rüe its- 
fiihrer e in .' Die A rbcitsm ännsr sin) wieder ein­
m al stolz, durch ihren Fleiß und ihr tapferes 
D urchhalten in unm ittelbarer Feindniihe zum Ge­
lingen der großen Schlacht beigetragen zu haben.

Ein vorbildlicher Brückenbau des R A D .
Die Längszüge der Brücke werden a n tra n sp o r­
tie rt und eingebaut

(R A D .-K rieg sb erich ter Oftfm. A rno ld )

D er Neichsarbcitsdienst im Frontcinfatz. Ein dichtes Geflecht von Ästen und Strauchwerk entsteht 
rechts und links der S traß en  zur F ro n t im Osten, das die Schneewehen ab h ält. A rbeitsm änner 
beim B au  eines solchen Schneezaunes. lPK.-Auin-hme: Kriegsberichter Arnold. RAD.. 3 )

Nachrichten
aus Waidhofen a .d .M bs und Umgebung

Vorsicht — FeirideinsichL!
V o n  R  A  D .- B e r  i ch t e r P e n z o l d



Freitag den 6. M ärz 1942 B o t e  v o n  d e r  T j b b s Seite 5

N S D A P

„Wir.helfen dem Führer siegen!"
Reichsredner Pg. Heinz Meckel sprach in Waidhofen a. d. Ssbbs

V erwundung. SS .-O bergefreiter Franz H ö - 
n t  g l ,  S ohn  des „Jagerbauern", Bbbsitz, wurde 
an der O stfront im  heldenhaften Kam pf gegen 
den Bolschewismus verwundet.

Auszeichnungen. M it ganz besonderer Freude 
können w ir diesm al sechs Soldaten nennen, die 
für ihre hervorragende ü.apferkeit vor dem Feinde 
ausgezeichnet wurden. D as  Eiserne Kreuz 1. K l. 
erhielten Feldwebel Alfred S c h m i d b a u e r  und 
Gefreiter Franz W i e s e t ,  Ederlehen. D as 
Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen dem 
Unteroffizier Anton T h  e u  r e t s b  a  ch e r, Eroß- 
prolling. der auch das Jnfanteriefturm abzeichen 
erhielt, ferner dem SS.-Obergesreiten F ranz  H o ­
n i g  I fauch Verwundetenabzeichen), Sann dem 
Obergefreiten Joses S p i t z h i r n ,  dem Gefreiten 
Joses L i n d  n e  r und dem S S .-S tu rm m a n n  Franz 
H och st e g  e r .  Herzliche Glückwünsche!

Versammlung. 2 m  S aa le  des Eafthofes Heigl 
wurde am  1. ds. eine ausgezeichnet besuchte V er­
sammlung abgehalten. Nach Eröffnung durch den 
O rlsgruppenleiter sprach Reichsredner P g . Heinz 
M e c k e l über das Thema „W ir müssen siegen". 
E r  schilderte in ausgezeichneter uns hinreißender 
Weife, wie das deutsche Volk stets die gesteckten 
Ziele erreichte, wenn es sowohl in  politischer a ls  
auch m ilitärischer Hinsicht gute F ü h rung  besag. 
D a dies nun in  einem Matze wie noch nie der 
Fa ll ist, ist u n s  nach so vielen Siegen und herr­
lichen W aftentaten unserer Wehrmacht der Endsieg 
gewiß. Gespannt lauschten die vielen Z uhörer den 
vortrefflichen A usführungen, lohnten sie mit rei­
chem B eifall und m it dem festen Vorsatz der ein­
zelnen Anwesenden, überall gerne mitzuhelfen, 
um den baldigen Endsieg wirklich zu gew ähr­
leisten.

Geboren wurde am  27. Feber ein Knabe L u d- 
w i g des H ilfsarbeiterehepaares Jo h an n  und 
A nna T  i  ö j ch e t ,  Sch adneram t 76.

G RO SS HO LL E NS T EI N A. D. YBBS

Öffentliche Versam m lung der N S D A P . I m
Edelbachersaal fand am  Sonn tag  den 1. M ärz  eine 
öffentliche V ersam m lung der N S D A P , statt, in  
welcher Gaurebnet P g . H o s s t ä d t e r  zu einer 
zahlreichen Zuhörerschaft sprach. V orerst schilderte 
er in äutzerst spannender Weise den Heldenkampf 
des deutschen V olles im  ersten Weltkrieg, das 
Versagen der dam aligen F ü h re r und der Heimat, 
den furchtbaren Leidensweg des deutschen Volkes 
und die w underbare R ettung und den raschen Aus­
stieg durch die Bewegung Adolf H itle rs  a u s  klei­
nen Ansängen b is  zur völligen M achtergreifung 
im Jah re  1933. E s  folgte dann die Zerreißung 
des fchandvollen Friedensüiktates, die Heimfüh- 
rung  der deutschen,Erenzlande, die Brechung der 
Macht des Goldes durch die Macht der Arbeit 
und die Beseitigung der Arbeitslosigkeit. Da alle 
Friedensangebote des F ü h re rs  an  die Westmächte 
schroff abgewiesen wurden, schuf er die beste W ehr­
macht der W elt. Gleichzeitig vollzog sich aber 
das W under der deutschen Einheit und Volks­
gemeinschaft m it den großartigen Erfolgen der 
Sam m lungen, den Einrichtungen der N SV . und 
des W interhilfswerkes. W ie der F ü h re r vo r­
ausgesehen hat, folgte die neuerliche unvermeid­
liche A ufzwingang des Schicksalskampfes durch 
dieselben Feinde und Kriegshetzer und der einzig­
artige S iegeslauf unserer Truppen an  allen F ro n ­
ten. Die Lügenpropaganda der Feindmächte prallte  
diesm al an der festgeschmiedeten Schicksals- 
gemeinschast des deutschen Volkes ab. Ebenbürtig 
m it unseren Siegen sind die großartigen Erfolge 
des Soldatenvolkes der japanischen Verbündeten, 
das Amerika und England unterschätzten und nun 
die vernichtendsten Schläge erhalten. D er Redner 
schilderte dann, in  welch gotteslästerlicher Weise 
die angloamerikanischen Kriegshetzer die Verbrüde­
rung  m it dem Bolschewismus feierten, die V er­
kommenheit der bolschewistischen Horden, die a ls  
motorisierte Masse vertierter Menschen eine unge­
heuerliche Gefahr für ganz E uropa darstellten, nun  
aber trotz dem harten  W inter a ls  zerschmettert gel­
ten können. Diese große Auseinandersetzung der 
Völker des W eltballs  ist eine endgültige zwischen 
G ut und Böse. D as  deutsche Volk, das fleißigste 
und mächtigste in  Europa, w ird in Zukunft die 
F ührung übernehmen. D ie Leistungen der letzten 
vier Jah re  sind einmalig und werden noch eine 
Steigerung finden durch die kommenden großen 
Ereignisse und erhöhten Anforderungen. D iesm al 
m uß auch die deutsche Jugend, für die ja  dieser 
Enffcheidungskampj ausgefochten wird, a lles  au s  
sich herausholen und sich voll un d  ganz in den A r­
beitsprozeß eingliedern. Weil w ir nu n  wissen, 
daß die jüdisch-plutokratisch-bolfchewistischen K riegs­
treiber nichts anderes planen a ls  die vollständige 
A usro ttung  des deutschen Volkes innerhalb  50 
Jahren , so kann dieser letzte Entscheidungskampf 
nu r m it unserem Siege enden zur Sicherung eines 
tausendjährigen grogdeutschen Reiches des F rie ­
dens und der Arbeit. Diese oft m it dramatischer 
Wucht und Überzeugungskraft vorgetragene Rede, 
die auch stellenweise m it feinem H um or gewürzt 
w ar, wurde m ehrm als m it rauschendem Beifall 
unterbrochen. Anschließend sprach O rtsg ruppen le i­
ter P g . K arl H a m m e r ,  w oraus die Versamm­
lung m it dem G ruß an  den F ü h rer und den deut­
schen Hymnen geschlossen wurde.

Damenkleider 
und H errenanzüge

Modenhaus S ch ed iw y

3 m  Zuge der V ersam m lungsw elle der N S D A P , 
im Gau Riederdonam hatten  die drei !Uia»hOfner 
O rtsgruppen  zu einet Kundgebung aufgerufen, 
die am  S am stag  den 28. v. M . abends im J n -  
sührjaal stattfand. O rtsgruppenteiter P g . K arl 
F e l l n e r  konnte den Reicysredner P g . Heinz 
tut e d e l  vor vollbesetztem Hause begrüßen und 
verlas  vor Beginn der Reoe die Wanten von 
W aidhofner Parteigenossen, denen der F ührer 
Drensrauszeichnungen verliehen hatte , w orauf er 
P g . M e c k e l  dar, m it feinen A usführungen zu 
beginnen. Ausgehend von dem F u h rerw o rt 
„Herrlich ist die Zeit, die von ihren Menschen 
gruge T aten  verlangt", mahnte er feine H örer zu 
innerer Einkehr, sich der gerichtlich einm aligen 
Größe des gewaltigen Geschehens bew ußt zu wer­
den, an  Sem w ir in der Schneltevigteit des A lltags 
n u r zu leicht achtlos vorüberzugehen versucht sind. 
Gr w ies auf die lUteüeniteine am  Schiasalswege 
des deutschen Volkes hm, der es vom Ausbruch 
des ersten W eltkrieges über V ersailles zur natio­
nalen W iedergeburt führte. Der Redner erinnerte 
an  die Tage der Heimkehr der außerhalb der 
Grenzen des a lten  Reiches lebenden Deutschen 
und kam schließlich aus die verbrecherischen Be­
strebungen jener dunklen Mächte zu sprechen, die 
sich seit je dem Ausstieg des deutschen Volkes mehr 
oder weniger versteckt feindlich entgegenstellten. 
Heute sind die F ron ten  klar geschieden. W enn im 
M orgengrauen  des 22. J u n i  1941 die deutschen 
Heere nicht zum Gegenstoß in den heimtückisch 
vorbereiteten bolschewistischen Aufmarsch ausge­
holt hä tten , w äre ganz Europa re ttungslos in 
einem M eer von B lu t  versunken. V or diesem 
grauenhaften Ende aller K u ltu r und Zivilisation 
h a t u n s  der F ührer bew ahrt, der diese Entwick­
lung  kommen gesehen und die Gefahr n u r durch 
rasches Zuschlagen gebannt hat. Heute stehen w ir 
in der letzten Phase des gigantischen R ingens um  
S em  oder Nichtsein. S ieg t der judisch-volschewi- 
stische Feind, so wird das deutsche V oll fü r ewige 
Zeiten ausgelöscht. S iegt Deutschland, dann ha­
ben w ir nicht nu r unsere, sondern auch die Z u ­
kunft unserer Kinder und Kinveskinder für im­
mer gesichert. Die G enialität unseres F ührers a ls  
S ta a tsm an n  und Feldherr, das heldenmütig 
kämpfende deutsche Heer geben die sichere G ew ähr, 
Laß der Endsieg unser ist. Die Verpflichtung der 
Heim at lau te t daher i treues Bekennen zu F ü h rer 
und Heer sowie F o rtfü h ru n g  des Kampfes derer, 
die fü r uns  starben. Schon während seiner Rede 
w ar P g . M  e ck e l des öfteren von Zustim m ungs­
kundgebungen unterbrochen worden, zum Schlüsse 
aber setzte ein w ahrer B eifa llsstu rm  ein, der be-

ST. GEORGEN AM RE IT H

Todesfall. D onnerstag  den 26. Feber verschied 
im  K rankenhaus zu W indhosen a. d. P b b s  nach 
einer überstandenen O peration  F ra u  M aria  
K ä s e r ,  Kogelsbachbäuerin, im 51. Lebensjahre. 
F rau  K äfer hatte das K rankenhaus aufgesucht, 
um  ein langes Magenleiden beheben zu lassen, 
doch unerw arte t rasch w ar sie ihrem am  17. De­
zember 1941 in  S ow je truß land  gefallenen Sohn  
L am bert im  Tode nachgefolgt.

G A F LE N Z

Heldencljruiig. Am Sonntag  den 1. ds. wurde 
fü r den am  10. Dezember v. I .  an  der Ostfront 
gefallenen Schützen Josef H o f e r ,  einen Sohn  der 
allseits geschätzten Hebamme F rau  Hofer in P e t­
tendorf 31, die noch drei Söhne dem Vaterland 
gestellt ha t, eine Heldenehrung abgehalten. Übet 
300 Trauergäste gingen vom E lte rn h au s  des ge­
fallenen Helden h inauf in den O rtsfriedhof, um  
von ihm Abschied zu nehmen. D ort nahm  die 
Kameradschaft des NS.-Reichskriegerbundes unter 
F ührung  ihres K om m andanten Unteroffizier 
Ferdinand V a m b e r g e r  Ausstellung und legte 
für den Gefallenen einen K ranz mit Schleife am 
Kriegerdenkmal nieder. Hieraus h ielt Kam. V a  m- 
b e r g e t  dem toten Helden einen ehrenden Nach­
ruf und schloß m it dem G elöbnis, seiner nie zu 
vergessen. W ährend die Ehrensalve durch das 
B ergta! donnerte, grüßte die Form ation  den 
toten Helden m it dem militärischen Gruß. Hofer 
w ar vor seiner Einrückung über sechs Ja h re  bei 
Oberwinkler in L indau in Landwirtschaftsbienften 
und erfreute sich infolge seiner Arbeitsamkeit und 
Tüchtigkeit allgemeiner Achtung. E r  stand erst 
im 22. Lebensjahre. E hre seinem Andenken!

GROSSRAMING

Kleinkind m it heißem Wasser verbrüht. I n
einem unbewachten Augenblick stieß das v ierjäh­
rige Kind der Eheleute B r e n n e r  in Groß- 
rarning einen m it heißem Wasser gefüllten Topf 
aus dem Kllchentisch um. D as W asser ergoß sich 
auf das Kind, das dadurch auf der ganzen linken 
K örperhälste schwere Verbrennungen erlitt.

R E I C H RA MI N G

B eim  Holzfuhren verunglückt. Kürzlich fuhr 
der beim Besitzer E roßauer in Arzberg beschäf­
tigte 18jähvige Pferdeknecht Richard K r a n e -  
w e t t e r  m it einem zweispännigen Schlitten, der 
mit Buchenscheitern beladen w ar, au s  dem R o h r­
bachgraben gegen Reichraming. A n der Straßen-

wies, daß feine A usführungen in  den Herzen der 
H örer kräftigsten W iderhall gesunden hatten. 
Nach den Schlußworten P g . F e i l n e t s  brachte 
die Menge spontan ein dreifaches „S iegheil" auf 
den F ührer au s, w orauf die Hymnen ver N ation 
erklangen. ________

Personelles
O rtsgruppenleiter P g . Z i n n e r  hat  Pg.  J o ­

sef H i e r h a m m e r  i. V . m it der Füh rung  des 
Blockes 03 (O berer Stadtplatz) der Zelle 1 der 
O rtsgruppe W aidhofen-Stadt betrau t.

Schulung der Umsiedler
I m  Aufträge des N S.-L ehrerbundes weiden 

die au s  Bessarabien umgesiedelten Deutschen im  
Reichenauerhos m it politischem und wissenschaft­
lichem Gedankengut geschult. A m  S a m s ta g  den 
28. Feber h ie lt O rtsgruppenteiter P g . K arl 
F e l l n e r  einen E m suhruugsvorrrag, w orauf 
Fachlehrerin Pgn . P a u la  H o n i g  den Deutsch­
unterricht einleitete. I m  V erlause des mehrwöchi­
gen Lehrganges w ird Fachlehrerin P gn . Edith 
A b r a n d n e r  über Sippen- und Rasfenkunoe 
vortragen.

Von der NS.-Frauenschast
Der von der F ro n t zurückgekehrte K reisleiter 

P g . N e u m a y e r  sprach am  15. Feber zu den 
A bteilungsleiterinnen für K u ltu r , Erziehung und 
Schulung, die zu einer Schulung in der K re is­
stadt weilten. Auch bei der T agung der O rts - 
jugendgruppenfllhrerinnen, die am  24. Feber in 
der Kreisfrauenschastsleitung stattfand, erschien 
der K reisletter. M it  großem Interesse folgten die 
Jugendgruppenführerinnen seinen A usführungen. 
Nachm ittags wurde besonders die Zusam m enarbeit 
der Jugenogruppe m it der Abteilung Volks- und 
Hauswirtschaft hervorgehoben. Gerade diese A r­
beit ist für die M itglieder der Jugendgruppe der 
N S.-Frauenschaft von Wichtigkeit, da sich in  der 
Jugenogruppe Mädchen, junge F rauen  und M ü t­
ter zusammenfinden und praktische Winke und 
A nregungen erhalten. S o  gab diese T agung wie­
der den Teilnehmerinnen eine wertvolle A usrich­
tung fü r ihre A rbeit in diesem dritten  K riegs­
jah r. Eine dritte T agung  im  M o n at Feber führte 
die O rtsabteüungsleiterinnen des Hilfsdienstes 
nach Amstetten. Die Wichtigkeit dieser A bteilung 
wurde durch die Anwesenheit der G auab te ilungs­
leiterin P g n . J u n g e r b  e r g  und P gn . W e i n ­
b r e n n e r  von der Verbindungsstelle zum  Ras- 
senpoliitischeii Amt zum Ausdruck gebracht.

stelle vor der Lnnsbrücke versagte die eingelegte 
Schlittenfperre und das Fuhrw erk  kam in rasche 
F a h rt. Der vor den Pferden gehende Kutscher
kam zu F a ll und  das Fuhrw erk  ging über ihn
hinweg, wobei er, innere Quetschungen e rlitt  und
schwer verletzt in  das K rankenhaus S tey r ge­
bracht werden mutzte.

L O S E N S T E I N

Lawine verursacht Zugsentgleisung. A m  26.
Feber wurde der Personenzug 1118 vor Losenstein 
von einer Law ine ersasst. Vier W agen stürzten 
um. Drei Reisende erlitten  Quetschungen, einige 
andere wurden durch E lassp litte r leicht verletzt.

Zim m erbrand. Am 22. Feber brach im  (Bast- 
Hause Daucher ein Z im m erbrand  au s, dem ein 
Aktenschrank und ein Stehkasten zum Opser fie­
len. Durch rasches Eingreifen des Hauspersonals 
konnte weiterer Schaden verhü tet werben. V er­
ursacht wurde der B rand  durch einen überheizten 
Osen.

ST. P E TE R  IN DER AU

Z u r 6. Reichsstratzensammlung. B ei der
6. Reichsstratzensammlung für das Kriegs- 
W HW ., die diesm al unter dem M otto „Alle 
Vögel find schon da" abgehalten wurde, fanden 
die überaus reizend ausgeführten  gefiederten 
F rüh lingsbo ten  einen reißenden Absatz. F ü r  wen 
w ären nicht nach dem besonders harten  W inter 
Dinge, die an  den nahenden F rüh ling  erinnern, 
große Anziehungspunkte? Außerdem veranstal­
tete das N S K K . im  G asthaus Stelltet und Lug- 
m ayr ein Preisschießen und die S A . im Gast­
h a u s  Fürnschlief einen Elückshafen, zu dem un­
gemein viele und schöne Beste von der Bevölke­
rung  gespendet wurden. Einzelne Gegenstände 
wie zum Beispiel ein Faß B ier, mehrere Flaschen 
W ein u. a. m. wurden versteigert. D ie beiden 
gelungenen V eranstaltungen erhöhten den durch 
V erkauf der Abzeichen erzielten B etrag  noch um  
ein ganz Bedeutendes. M an  sieht, bei unserer B e­
völkerung steigert sich der Opfersinn von S a m m ­
lung  zu Sam m lung. W ie könnte es denn auch 
anders fein, geht es ja  doch jetzt um  die E n t­
scheidung!

ST. M I C H A E L  AM BRUCKBACH

B rief von der F ron t. Kürzlich lan g te  in 
S t.  Michael von dem Frontkäm pfer F ranz  
S t  i e b e l l e h  n e  r, Besitzer des M esengruber- 
gutes in S t. Michael, ein B rie f a u s  S o w je t­
rußland ein. Der Brieffchreiber schildert darin

feine Eindrücke im  „Paradiese der B auern  und 
Arbeiter" und kommt zu dem Schluß, baß die 
Ärmsten in  der Heimat im  V erh ä ltn is  zu dem 
Durchfchnllisemwohner der S ow jetunion  wie G ra­
fen leben. D er Brief, oen w ir au s  Raum m angel 
nicht b ringen  können, liegt zur Einsicht in der 
Dienststelle der P a rte i aus.

H I L M - K E M A T E N
H eldentod . 2 m  Kam pf gegen den Bolschewis­

m us ftaro am  28 . Dezemoer uet w egeile in einem 
Infan teriereg im ent A nion R a a b  im 31. L ebens­
jahre den Heidenrod fü r F üh rer und D o rt. E h re  
seinem Andenken!

Todesfall. Stach längerem  Leiden starb am  
S o n n tag  ven l .  ds. H err y m o n  P o s t u f n y ,  
S afioger i. St. der Theresienrhaier Papierfabrik, 
im fernem 82. Leoensfayre. Der V erflossene w ar 
In h a b e r «er M eomue fü r 4Ujahrige treue Dienfte 
u n s  M ilg runder der F retw . Feuerw ehr Hu-m- 
Kematen.

A L LH AR T SB E RG
B on unseren Soldaten. S o ld a t Gottfried 

S e t f e n b a c y e r  au s  suouenbo if wurde an  der 
O stfront m it dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe a u s ­
gezeichnet. —  S o td a r fzranz L a n g r e t t e r  vom 
H o u y a u fe l w urde zum Ooergefretien und bohann 
E b n e r ,  Silatethofen, zum Gefreiten befördert. 
— Qverge,reiier K a rt D a t z b e r g e r  („Hofen"), 
weicher o nhaoet des Verwundeten- fowie des 2n- 
fanteriefturmaozelchens ist, wurde am  7. Feder 
an  der O ftfionr aoerm ats fchwer verwundet.

T rauung . V or dem hieftgen S tandesam t, das 
vor kurzem tietannmch nacy A llharrsberg verlegt 
wurde, wurde am  28. Fever H err K a r t  G a l l ­
h u b  e r ,  Landarbeiter, G ru b t, m it F r l.  Frieda 
Z e t t l ,  L andaroeiierm , Vrandftetien, getraut.

G eburt. Am 24. Feber wurde in der F am ilie  
K r e n n ,  llnrerangerhotz, ein K nabe geboren, der 
den Siamen H u b e r t  H e l m u t  L e o p o l d  
erhielt.

Von der N S D A P . Sonn tag  den 1. ds. wurde 
im P atte iheim  der übliche Appell der Politischen 
Leiter abgehalten, bei welchem O rtsgruppenteiter 
P g . M  e | e a e  nach einem stillen Gebenten fü r Oie 
Gefallenen und Erledigung der Dtenftnachrtchten 
die Pflichten und Aufgaben der Potutftyen Leiter 
besprach. ANftytießend wurde die A bhaltung  und 
A rt der D urlyfuyrung der Hetoenehrung bespro­
chen, w oraus der Appell m it dem G rug  an  den 
F ührer gefchlossen wurde.

Vom Luftschutz. A m  vergangenen S a m s ta g  
und Sonn tag  wurde im  G asthaus, K app l au f A n­
regung des U ntergruppenjuhrers Stefan S t e i n »  
l e s b e r g e r  ein Laienhelferinnenkurs abgehal­
ten, der sehr gu t besucht w ar. Die Schulung wurde 
von Luftschutzleiter E d e r  durchgeführt, welchem 
von den K ursteilnehm erinnen für seine B em ühungen 
und V erm ittlung seines reichen Wissens in  Selbst­
schutz und Sanitätsw esen der beste Dank ausge­
sprochen wurde. Nach Beendigung des K urses 
blieben noch alle in bimeradschastlicher und ge­
mütlichster Weise eine Z eitlang  beisammen.

K RÖ L L E N D O R F
M elkerkurs. M ontag  den 23. Feber wurde der 

aus Anregung des O rtsbauern füh rers  von K röl- 
lendorf ausgeschriebene M e lte r tu rs  im  G asthaus 
Kromoser angefangen. Nach B egrüßung und E r ­
öffnung durch den O ttsbauernsühw r begann 
M elklehrer F u c h s  die Schulung, zu der sich 23 
Teilnehm er eingesu-nden hatten. S am stag  den 28. 
v. M . wurde der K u rs  im  Beisein des M ol- 
kereidirektors D ip l.-In g . J u l iu s  H a l a  [ ch e k, 
Kreisgefolgschaftswartes K r o n b e r g e r  und des 
Vorsitzenden des Landes-M ilchkonttollverbandes 
Dir. E  u  t  s ch m i d beendet. E in  F ilm  über 
M ilchgewinnung wurde vorgefühtt, hierauf folgte 
ein Preism elken, nach welchem die Preise an  die 
K ursteilnehm er verteilt wurden. D en 1. P re is  
erhielt Theresia W a g n e r ,  2. Rosa S  ch e i m e r,
3. M a r ia  F e h r i n g e r ,  4. Mitzi  S e i s e n ­
b a c h e r ,  5. F ranz  E r a t z e r ,  6. Rosa M a y e r ,
7. Rosina R e i t b a u e r ,  8. M ar ia  T  e s ch. 
Sodann überzeugte sich der K u rs leh ie r durch 
A usfragen von dem Lernerfolg, w oraus D irektor 
E u t s c h m i d  treffliche W orte über die Wich­
tigkeit des K urses sowie über die W ege der 
Tiere, Offenheit und V eran tw ortung  des M elkers 
sprach und schließlich in seiner Eigenschaft a ls  
Landes-M ilchkontrollführer dem K u rs le ite r für 
feine A ufklärung während des K urses über den 
Zweck der M ilchleistungskontiolle dankte. M o l­
kereidirektor D ip l.-Ing . H a l a s c h e k  ersuchte die 
K ursteilnehm er, daß sie das E rle rn te  ernst au f­
fassen, um  eine bessere M ilchleistung zu erzielen. 
Auch Kreisgefolgschastswart K r o n b e r g e r  
dankte im N am en der Kreisbauernschaft allen für 
das bewiesene Interesse und wünschte ihnen viel 
Glück und Erfolg in  der Milchwirtschaft. Z um  
Schluß dankte O rtsbauernsührer R  e i t b a u e r 
den K ursteilnehm ern fü r die große Aufmerksam­
keit sowie dem M elklehrer für seine Bem ühungen 
während der Schulung und ganz besonders dem 
Bürgermeister sowie M olkereidirettor D ip l.-Ing . 
H a  l a  I ch e k fü r die überm ittelten B eträge, die 
an  die P re is trä g e r  zur Verteilung kamen, w orauf 
er den K u rs  m it dem deutschen G ruß schloß.

Pancola-Füm
viel vedangt,dahernicht 
im m er gleich erhältlich
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Mindestens drei Zigaretten für einen Abschnitt 
der Raucherkarte

Aus E rund  der Anordnung dos Reichsw irt­
schaftsministers über die R egelung des K leinver-, 
kaufes von Tabakw aren vom 7. Jä n n e r  1942 
werden im Wehrwirtschaftsbezirk 17 —  das sind 
die Reichsgaue Alien, Riederdonau und O ber­
donau —  ab 1. M ärz  1942 Tabakerzeugnisse nur 
gegen Kontrollkarte oder Kontrollausw eise a u s ­
gegeben.

D ie Mindestmengen an  Tabakerzeugnissen, die 
aus E rund  der Raucherkarte abgegeben werden, 
betragen:
Bei Z igaretten 3 Stück fü r 1 Abschnitt der 

Raucherkarte.
Bei Z igarren , bei einem Kleinverkaussprets ohne 

Kriegszuschlag von über 10 Rpf. 1 Stück für 
1 Abschnitt, zu 10 Rpf. und darunter 3 Stück 
für 2 Abschnitte.

Zigarettentabak, Mindestmenge 50 Gramm, d. i.
1 Paket für 14 Abschnitte.

Pfeifentabake, Minöestmenge 50 G ram m , d. i.
1 Paket fü r 7 Abschnitte.

Strangtabake, Mindestmenge 100 Gram m , d. i.
1 Paket fü r 7 Abschnitte.

Kübeltabake. Mindestmenge 125 G ram m , d. i.
1 Paket für 7 Abschnitte.

Die Landwirtschaft der Sow jetunion  setzt sich 
fast ausschließlich a u s  Großbetrieben zusammen. 
Den größten T eil nehmen die Kollektivwirtschaf­
ten, die Kolchosen, ein, die au s  der Zusam m en­
legung früherer Einzelhöse zwecks „gemeinsamer 
P roduktion  landwirtschaftlicher Erzeugnisse" ent­
standen sind. I n  diesen Kolchosen waren die ehe­
m aligen Landwirte, soweit sie nicht a ls  „Kulaken" 
vertrieben wurden, durch härteste Druckmittel und 
wüstesten T error von den S o w je ts  hineingepreßt 
worden. R u r  durch Zw ang konnte dieses System 
aufrechterhalten weiden. E s  diente hauptsächlich 
dazu, das Landvolk politisch zu unterw erfen und 
es der jüdischbolschewistischen A usbeutung auszu ­
liefern. R u r m it Widerstreben ta t der Kolchosnik 
hier feine A rb e it; er w ar den dauernden Schi­
kanen der S ow je ts  ausgesetzt, er mußte die F a u ­
len und Drückeberger m it durchschleppen und er­
h ie lt am  Ende des J a h re s  nur einen kärglichen 
Lohn. E s  gab Jah re , in  denen die Kolchosniks 
hungern mußten oder sogar zu M illionen an  H un­
ger starben.

Die V ertreibung der Bolschewisten au s  den 
besetzten Gebieten ließ die Kolchosniks neue Hoff­
nung schöpfen. Jetzt konnte sie erfüllt werden. 
D er Reichsministrr für die besetzten Ostgebiete, 
Alfred Rosenberg, hat für die Gebiete der alten 
S ow je tun ion  die „Reue A grarordnung" erlassen, 
die die bisherige Kollektivwirtschaft grundsätzlich 
aufhebt und in organischer Weise an  ihre Stelle 
neue Form en der Bewirtschaftung setzt. S ie  berück­
sichtigt die vorhandenen Schwierigkeiten, indem sie 
den endgültigen Zustand n u r dort einführt, wo 
entsprechende Voraussetzungen bestehen, sonst aber 
libeigangssorm en vorsieht. Die Schwierigkeiten 
bestehen vor allem darin, daß das notwendige I n ­
ventar und Zugvieh fehlt. Ferner besitzen die mei­
sten dieser Menschen keine E rfah ru n g  in der F ü h ­
rung  einer selbständigen W irtschaft, da die 
S ow je ts  sie n u r a ls  Arbeitstiere betrachteten.

Die llbergangsform , Eemoinwirtschaft ge­
nannt, leitet die Kollektivwirtschaft allmählich und 
geordnet in  die genossenschaftlich gebundene oder

Kautabake, 1 Stange für 2 Abschnitte. 
Schnupftabake, 10 G ram m  für 1 Abschnitt.

Die Verkaufsstellen haben bei jedem W aren­
abgang die entsprechenden Tagesabschnitte von 
der Karte abzutrennen und aufzubewahren. Lose 
Abschnitte dürfen zum W arenbezug nicht ange­
nommen werden. Auf die Tagesabschnitte können 
teilweise Zigaretten, Z igarren, Schnupftabak usw. 
abgegeben werden.

Lebensmittelkarten für Sonderzulagen
D as Verfahren bei der Z u teilung  besonderer 

Lebensm ittelzulagen für Einzelverbraucher (kranke 
und gebrechliche Personen, weidende und stillende 
M ütter, Wöchnerinnen, Blutspender, Hochzeiten 
usw.) ist durch einen E rlaß  des Reichsministers 
fü r E rn äh ru n g  und Landwirtschaft, der im  Reichs­
ministerialblatt der landwirtschaftlichen V erw al­
tung erschienen ist, vereinfacht worden. M it B e­
ginn der 33. Zuteilungsperiode (9. M ärz 1942) 
erha lten  diese Versorgungsberechtigten die Z u ­
lagen entweder in F o rm  von Berechtigungsschei­
nen oder von n m  eingeführten Lebensm ittelm ar­
ken und von Reise- und Eaststättenmarken. Die

in die selbständige Einzelwirtschaft über. Z w ar 
w ird in der Gemeinwirtschaft der Feldbau noch ge­
meinsam von allen M itgliedern betrieben. Die 
Arbeitsbedingungen haben sich aber wesentlich ge­
ändert. E inm al fehlen die Funktionäre, der poli­
tische Druck ist also beseitigt. D ann braucht nie­
mand m ehr Sorge zu haben, daß er am Ende 
des J ah re s  um  den Lohn seiner Arbeit betrogen 
wird. E in  einfaches und übersichtliches Lohn- 
system, das neu eingeführt wird, bietet die ent­
sprechende Sicherheit. Schließlich w ird auch der 
privatwirtschastlichen In it ia tiv e  ein größerer 
Spielraum  gegeben. Die private V iehhaltung, der 
im Kolchos sehr enge Grenzen gezogen waren, 
unterliegt keinen Beschränkungen mehr, das Hof­
land (b isher ein b is  zwei M orgen) wird zum 
Privatbesitz erk lärt und von S teuern  befreit; 
außerdem kann es au f A ntrag  vergrößert werben. 
Dadurch e rh ä lt der bisherige Kolchosnik eine kleine, 
aber eigene Wirtschaft, au s  der er neben seinen 
Einnahm en aus der Gemeinschaftsarbeit noch zu­
sätzlichen Verdienst gewinnen kann.

I n  Eemeinwirtschaften, in  denen die notwen­
digen wirtschaftlichen und technischen Voraussetzun­
gen gegeben find, kann der Boden den einzelnen 
Höfen zur individuellen Bearbeitung und Nutzung 
zugewiesen werden. Um diese Aufteilung in ge­
ordnete Bahnen zu lenken, bedarf sie der Geneh­
migung der deutschen V erw altung, die m it un ter 
bestimmten Voraussetzungen erteilt werden darf. 
D er M angel an  In v en ta r und Betriebsm itteln, 
fehlende E rfah rung  u . a. lassen eine sofortige Auf­
lösung der Feldslur in eine Vielzahl sich selbst 
überlassener Einzelbetriebe noch nicht zu. E s  ist 
vielmehr vorgesehen, daß die nun  im Grundsatz 
zwar selbstbewirtschaftenden Landw irte sich zu 
Landbaugenossenschaften zusammenschließen. Die 
A usteilung des Bodens w ird  sich daher in der 
F o rm  vollziehen, daß die großen, einheitlich bebau­
ten Feldschläge der Gemeinwirtschaft erhalten blei­
ben. aber nach der Z ah l der Höfe in Felbstreifen 
u n terte ilt werden, so daß jeder Hof auf jedem 
Schlag einen S treifen zur dauernden Nutzung er­

neuen Lebensm ittelmarken werden hauptsächlich 
von den E rnäh rungsäm te rn  (Kartenstellen) a u s ­
gegeben, bei denen wegen der großen Zahl der 
Zulageempfänger das A usfüllen der Berechti­
gungsscheine eine zu starke arbeitsm äßige B e­
lastung darstellt, wahrend in kleineren Bezirken, 
insbesondere also auf dem flachen Lande, wie b is­
her Berechtigungsscheine ausgeschrieben werden.

Die neuen Lebensmittelmarken, die im  gesam­
ten Reichsgebiet gültig  sind und m it A blauf des 
31. Dezember 1942 verfallen, sind auf weißem 
Wasierzeichenpapier (Dreieckmuster) m it farbigem 
Unterdrück hergestellt und lau ten  auf 62.5 G ram m  
B utter (gelber Unterdrück), 62.5 G ram m  M a r­
garine (hellbraun), 62.5 G ram m  Schlachtfette 
(hellgrün), 125 Gram m  Q uark (v io lett), 500 
G ram m  N ährm itte l (rosa) und 1 E i (dunkel­
grün). Diese M arken können auch beim U m ­
tausch von Lebensmittelmarken in Reise- und 
Eaststättenmarken verwendet werden. Dies ist 
z. B . zwckmäßig, wenn ein Versorgungsberechtig­
ter auf einer Reise sich selbst verpflegt und des­
halb die 5 -E ram m -M arken nicht benötigt.

Die von einzelnen E rnäh rungsäm tern  einge­
führten örtlich beschränkt gültigen Sonderbezugs­
ausweise fü r Kranke, Hochzeilen usw. verlieren 
am 8. M ärz  ihre G ültigkeit. E s  bleiben also nu r 
die Örtlichen H aushaltausw eise und Bezugs karten, 
die der Versorgung der Gesamtbevölkerung in s ­
besondere m it M angelw are dienen, in K raft.

hält. Die Bestellung, das Pflügen und S äen  wird 
auf diesen Flächen noch gemeinsam vorgenommen, 
alle übrigen Arbeiten, wie Düngen, Saatpflege, 
(Ernte usw. führt jeder Hos aber selbständig durch. 
D as  Vieh und die kleinen Geräte und Maschinen 
der Gemeinwirtschaft w ird un ter die M itglieder 
ausgeteilt. 2 m  übrigen kann sowohl Zugvieh a ls  
auch In v en ta r besonders in  der ersten Z eit auch 
genossenschaftlich genutzt werden. I n  der Landbau- 
Genojsenschaft gibt es keinen Lohn mehr, sondern

Nachdem der Landwirtschaft bereits zu B eginn 
des J ah re s  die wichtigsten Aufgaben bekannt­
gegeben worden w aren, sind nunm ehr die vor 
allem  für die F rühjahrsbestellung geltenden 
Richtlinien in sechs Stotzaufgaben so zusammen­
gefaßt worden, daß die M arschrichtung jedes Be­
triebes festliegt. E s  handelt sich dabei einm al um 
drei A usw eitungsparolen , nämlich 1. die A u s­
weitung des Hackfrucht- und besonders des K a r­
toffelanbaues, 2. die A usw eitung des Ölfrucht­
anbaues, 3. die A usw eitung des Gemüseanbaues 
und zum andern um  drei sogenannte E rh a ltu n g s­
parolen, d. h. 1. die E rhaltung  des Brotgetreide­
anbaues, 2. die E rh a ltu n g  der In ten s itä t der 
Milchwirtschaft und 3. die E rh a ltu n g  der 
Schweinehaltung. M it der Festlegung dieser sechs 
Stoßaufgaben, die reicht nu r die gesamte Arbeit 
während der F rühjahrsbestellung, sondern 
darüber h in au s  auch in den folgenden M onaten 
des W irtschaftsjahres bestimmen wird, kann die 
große erzeugungspolitische P la n u n g  als  abgeschlos­
sen gelten. Die im einzelnen da rau s  erforderlichen 
M aßnahm en find gleichfalls sofort in Angriff ge­
nommen worden. W enn bei diesen P a ro len  die 
A usw eitung des K artoffelanbaues an  der Spitze 
steht, so hat das seine besondere Bedeutung. Denn 
die Kartoffel liefert zweifellos von der Fläche be­
sonders große M engen an  N ährw erten  und ist zu-

die E rn te  fä llt nach Abzug der festen N a tu ra l­
abgabe dem Erzeuger zu, der dadurch klar erkennt 
wofür er arbeitet. Außerdem h a t er die G ewähr 
tusj jeder M ehrertrag, den er durch besondere A r­
beit oder Aufwendung au s  dem Boden herausho lt 
ihm selbst zugute kommt. Der erhoffte höhere 
Privatnutzen w ird zur Triebfeder für eine S te i­
gerung der Erzeugung, die zweifellos möglich ist, 
da auf den Feldern der Sow jetun ion  bisher kaum 
die H älfte der deutschen E rträge  gewonnen wurde. 
2m  R ahm en der gegebenen Möglichkeiten wirb 
schon in diesem J a h re  m it der Errichtung von 
Landbau-Eenojsenschasten begonnen werden.

W enn die Verhältnisse es gestalten und ge­
nügend In v e n ta r  und Betriebsm ittel vorhanden 
sind, können auch selbständige Einzethöfe errichtet 
werden. D ies w ird besonders dann der F a ll fein, 
wenn das Gelände keine großen Ackcrschläge zu­
läß t und eine A ufteilung in Streifen dadurch ihren 
betriebswirtschaftlichen S in n  verlieren würde. V or­
aussetzung dafür ist allerdings, daß die in Frage 
kommenden Menschen besonders tüchtig und lähig 
sind und sich zur F ü h ru n g  eines Einzelhojes 
eignen.

Um die traditionelle Rückständigkeit des Ostens 
zu überwinden, werden in  geeigneten früheren 
M aschinen-Traktoren-Stationen landwirtschaftliche 
Stutzpunkte errichtet. S ie  haben die Aufgabe, alle 
M aßnahm en zu treffen und Einrichtungen zu 
schaffen, die dem landwirtschaftlichen Fortschritt 
bienen. Hierzu gehört z. B . die Herstellung von 
hochwertigem S a a tg u t, die Aufstellung hoch­
gezüchteter Vatertiere, die Beschaffung und I n ­
standhaltung der Landmaschinen und ähnliches. 
Durch diese M aßnahm en will m an erreichen, daß 
das agrartechnische N iveau nach A ufteilung der 
Felder nicht n u r gehalten, sondern allmählich ge­
steigert wird.

Durch die neue A grarordnung wird die L and­
wirtschaft also unter Abkehr von den bolschewisti­
schen M ethoden auf eine neue, aber gesunde 
G rundlage gestellt. Durch ihre, allen gegebenen 
schwierigen Umständen angepaßten elastischen F o r­
men träg t sie reicht nur dem Wunsch der Land­
bevölkerung nach einer freieren wirtschaftlichen 
Betätigung Rechnung, sie dient daneben vor 
allem auch den großen Ausgaben, die dem wei­
ten russischen R au m  a ls  landwirtschaftlichem 
Überschußgebiet in der Ernährungssicherung 
E u ro p as  zukommen. N SK .

gleich m it dem B ro t die G rundlage der V olks­
ernäh rung  überhaupt. Aber auch für die Fleisch- 
und Fett Versorgung ist die Kartoffel von großer 
Bedeutung. E iner weiteren A usdehnung des K ar­
toffelanbaues standen bisher die gestiegenen E r ­
zeugung?- und Rodungskosten entgegen, ganz ab ­
gesehen von dem M angel an A rbeitskräften. Hier 
sind nun  durch eine besondere Entscheidung des 
Reichsmarschalls für den Erzeuger die notw en­
digen preislichen Voraussetzungen geschaffen w or­
den, um  die bisherigen Hemmungen zu beseitigen. 
Selbstverständlich handelt es sich dabei um eins 
rein prckuktionspolitifche M aßnahm e, die den 
Grundsatz der P re iss tab ilitä t reicht aufhebt. Aber 
auch die Forderung, den Ü lsruchtanbau auszuw ei­
ten, erfordert einen außerordentlichen Einsatz von 
B etriebsm itteln  und A rbeitskräften. E s  bedarf kei­
ner Unterstreichung, daß die S te igerung  der P r o ­
duktion von Ölfrüchten zur Sicherung der F e tt­
versorgung von F ro n t und Heim at gerade in  die­
sem J a h r  von entscheidender Bedeutung ist. Diese 
Tatsache erg ib t sich schon daraus, daß a u s lä n ­
dische Zufuhren jetzt im  Kriege nicht mehr zur 
Verfügung stehen. Auch hier hat die agrarpo li- 
tische F ü h ru n g  nunm ehr durch eine Verbesserung 
der Preise und A nbaupräm ien fü r Ölfrüchte die 
wirtschaftlichen Voraussetzungen zur P roduktions­
steigerung geschaffen. Bei der Frühjahrsbestellung

Bergbauern-Bote von derAbbS
|  M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  V e r g b a u e r n g e b i e t

D as Ende Der Kolchosen
Gesundung der Landwirtschaft in  den besetzten Ostgebieten

M i n i s t e r i a l d i r i g e n t  D r .  W.  S c h e f o l d

Erhaltung und Ausweitung der landwirtschaftlichen
Erzeugung

Die Hauptaufgaben des heurigen W irtschaftsjahres

iliV !«

^ 2 f a r
sagt Frau Lotte M... K öchin  in Frankfurt/M.
„M ein M ann hat den K opf vo ller  P läne für kaufen und dort was zu kaufen , spare ich
d ie  Z u k u n ft,S ie  so llten  mal se in e  F eldpost- eisern . Der H einrich soll se h e n , daß ich
briefe  lesen . Ich denk e m ir, dazu kann ich jeden Tag an ihn gedacht habe, und w ie  wird
schon jetzt m ithelfen . Anstatt hier was zu er sich dann freuen, w enn er’s erfährt.“

F ü n f  e i n z i g a r t i g e  F o r t e i l e
1. W er eisern  spart, zahlt weniger S teuern und 

Sozialbeiträge.
2. Die H öhe des K rankengeldes berechnet sich 

trotzdem  nach dem  vollen Lohnbetrag.
3. Der S parbe trag  wird zum H öchstsatz verzinst.
4. Das Spargu thaben  ist unpfändbar.

s. Das Spargu thaben  wird in N otfällen, bei de r 
G ebürt eines K in­
des und bei der 
V erheira tung einer 
Sparerin  au f Antrag 
sofort ausgezahlt.

Spare eisern je tzt im Krieg , kaufen kannst Du nach dem Sieg!
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handelt es sich in erster Linie um  die A usw eitung 
Ccs A nbaues von Som m erraps, Som m errübstn 
und M ohn, daneben aber auch — je nach den ö rt­
lichen V erhältnissen —  um die anderen Ölfrüchte 
wie Senf, Ü llein, Saflor, Leindotter usw. I n  
diesem J a h r  kann zum ersten M ale  neben dem 
A nbau von Som m erraps und Somm errübsen 
auch der A nbau von M ohn aus Lieserungsvertrag 
erfolgen, der überhaupt besonders begünstigt wird 
und der agrarpolitischen F ü hrung  die Grundlage 
für die Versorgungspolitik bietet. Handelte es 
sich zweifellos beim Ö lfruchtanbau bisher meist 
noch um sogenannte „Sonderkulturen", die viel­
fach nur nebenbei betrieben wurden, so mutz nu n ­
mehr versucht werden, den Ö lfruchtanbau endgül­
tig  in die FrUchtsolge aufzunehmen. Denn der 
Bedarf an Ölfrüchten ist — ganz abgesehen von 
den preislichen V orteilen — keine vorübergehende 
Erscheinung, er wird vielmehr dauernd vorhanden 
sein, ja  sogar ständig steigen! Die F rage  liegt 
nahe, aus Kosten welcher Flächen die A nbauaus­
weitung bei den K artoffeln und Ölsaaten, aber 
auch bei Gemüse vorgenommen werden soll. Hier 
kommt in erster Linie die Einschränkung des A n­
baues bei der Sommergerste, Gemenge aller A rt, 
aber auch bei ganzjährigen Futterflächen wie 
Klee, Luzerne und G rünland in Betracht, wobei 
durch verstärkten Zwischensruchtbau, verstärkten 
R übenbau, intensivste B earbeitung des restlichen 
G rün landes und der Futterackerflächen dafür ge­
sorgt werden mutz, Latz die E rträge  m  der M ilch­
wirtschaft nicht absinken. Aber auch die P aro le  
zur Sicherung der Schweinehaltung ha t durch 
eine E rhöhung  der Grundpreise für Schlacht­
schweine die erforderliche wirtschaftliche U nter- 
mauerung erfahren. E s  ist klar, datz die Zeit bis 
zur Schlachtreist durch die veränderten F u tte rv er­
hältnisse eine V erlängerung erfahren  hat und auch 
sonst der Futteraufw and gestiegen ist. Dem träg t 
nun die P reiserhöhung, dis im übrigen keine E r ­
höhung der Kleinverkausspreise für Schweinefleisch 
bedeutet, Rechnung, Berücksichtigt m an, datz wir 
zweifellos im nächsten W irtschaftsjahr durch dis 
verschiedenen Matznahmen, vor allem durch die 
stärke K artoffelanbau-A usw eitung, reichlicher 
Futter haben werden, so lau te t schon jetzt die 
P aro le  unterschiedlos für alle Schweinehalter, 
also für die B auern , Landw irte und Landarbei­
tern den Sauenbestand zu erhöhen und den Nach­
wuchs an  Schweinen zu vermehren! Um au f dem 
Gebiete der Schweineproduktion, überhaupt der 
Schlachtvieherzeugung alle K räfte zu mobilisieren,

lind jetzt auch ähnlich wie in  der Milchwirtschaft 
und beim Gemüsebau Leistungsausschüsse fü r die 
Schlachtvieherzeugung gegründet worden, um  alle 
noch vorhandenen Fachkräfte für diese wichtige 
Ausgabe der Kviegsernährungswirtschast einzu­
setzen, D a ra u s  e rg ib t sich aber auch ganz klar, datz 
die S taa ts jü h ru n g  nach Möglichkeit alle Z w angs­
matznahmen vermeidet, und in der freiwilligen 
M ita rbe it, dem Appell an die Pflicht die erfolg­
reichere Methode sieht. Dieser Grundsatz, die 
eigentliche Produktion sich möglichst frei entfalten 
zu lassen, kennzeichnet überhaupt die agrarpoliti- 
schen M atznahmen in  diesem Kriege, Der letzte 
Weltkrieg h a t durch seine ausgesprochene Z w angs­
wirtschaft ja  nu r zu deutlich erwiesen, datz starrer 
Zw ang die P roduktion  lähm t,. Zweifellos sön­
nen aber die genannten sechs Stotzaufgaben w irk­

lich niur dann restlos e rfü llt werden, wenn die 
F rage  des Einsatzes der A rbeitskräfte auf dem 
Lande tatsächlich geregelt ist. H ier sind jetzt von 
maßgeblicher Seite die Regelungen angekündigt 
worden, u m  den Einsatz a ller auf dem flachen 
Lande und in den Kleinstädten verfügbaren K räfte 
zu gewährleisten. Tatsächlich ha t ja  der Entzug 
von ländlichen A rbeitskräften schon äußerste Gren­
zen erreicht. V or allem müssen jetzt die H ilfs ­
kräfte des D orfes und der K leinstadt mobilisiert 
werden, die auch früher geholfen haben. Die 
Kriegsgefangenen allein find oft nicht der a u s ­
reichende Ersatz fü r die fehlenden Fachkräfte, Die 
Lösung Ser Frage des Arbeftseinsatzes wird daher 
schon vor der Früh jahrsbestellung  von allen land­
wirtschaftlichen Betrieben a ls  besonders dringlich 
bezeichnet, Frd. (Z dR ,)

Veranstaltungen der Kreisbauernfchaft Amstetten
Sprechtag in S tift Ardagger. Am Sonntag  ü«> 

8. M ärz  h ä lt  O rtsbauernführer D örner im Gast- 
hofe H agler zu S t i f t  A rdagger um % 10 U hr vo r­
m ittags einen Sprechtag,

V aucrnversam m lnng in A llhartsberg . O rts ­
bauernführer Heigl veranstaltet am  S onn tag  den 
8, M ärz tont MIO U hr vorm ittags im Gasthaus 
S app l seinen M onatsfprechtag, zu dem auch M o l­
kereidirektor D ip l.-Ing . J u l iu s  H a l a s c h e ! -

W i e n e r  und K reisgefolgschaftswart Rudolf 
K r o n b e r g e r ,  letzterer m it seinem F ilm appa­
rat, erscheinen werden.

Sprechtag in Viberbach. Die B au ern  der O r ts ­
bauernschaft Biberbach treten am  S a m stag  den 7. 
M ärz  um 3 U hr nachm ittags im Gasthof R i t t ­
m annsberger un ter Vorsitz ihres O rtsbauernfüh- 
re rs  L i t z e l l a c h n e r  zu einer Eeneralbespre- 
chung zusammen.

Mitteilungen
Die Landjugend strebt vo rw ärts . Die deutsche 

Landjugend macht in einem im m er größeren U m ­
fang von den Möglichkeiten Gebrauch, die ih r der 
Reichsnährstand zur B erufsausb ildung  bietet. 
Dies geht auch au s  der Beteiligung von Landvolk- 
angehörigen an  verschiedenen landwirtschaftlichen 
P rüfungen und Lehrgängen in  der Laickesbauern- 
schaft D onauland im  vergangenen J a h r  hervor. 
S o  unterzogen sich in den Reichsgauen W ien,
Obeödonau und Niederdonau 2295 Ju n g en  der 
Landarbeitsprüfung, 1907 M ädel der ländlichen
H ausarbeitsp rü fung , 100 Ju n g en  der Landnnrt-
schaftsprüfung und 198 M ädel der ländlichen
H ausw irftchaftsprüfung, Die Eehilsenprüsungen 
legten ab 236 G ärtner, 66 Molkereigehilfen und 3

Wie heilt man Gchneebruchwunden 
an Gbstbäumen?

V o n  O b  st b a u  I n s p e k t o r  R u d o l f  B r e z i n a

Vorzeitige Schneesalle haben so manchen schä­
men Obstgarten oftm als schon arg zugerichtet, be­
sonders wenn der Schnee naß und die B äum e 
noch belaubt waren, wie dies bei fpättreibenden 
S orten  häufig  vorkommt. V or allem in M it­
leidenschaft gezogen sind bei solchen E lem entar­
katastrophen die B äum e derjenigen Gartenbesitzer, 
welche U nterkultur betreiben, w as eine stärkere 
Bewässerung zur Folge hat, wodurch die B äum e 
später m it dem W achstum  abschließen und daher 
länger ihr L au bBehalten. Daneben verzögern 
auch späte Düngergaben den natürlichen L aub­
fall, Aber auch jene Unbelehrbaren müssen bei 
solchen Gelegenheiten im m er wieder teures L eh r­
geld bezahlen, welche den Obstbaumschnitt au s 
P r in z ip  oder a u s  Bequemlichkeit ablehnen, 2 n  
der Jugend nicht ober unrichtig  geschnittene 
B äum e weiden bei vorzeitigen Schneefällen beson­
ders arg mitgenommen. Viele Obstbäume, deren 
Kronen vollständig auseinandergebrochen sind, 
find das traurige E rgebnis einer solchen unver­
antwortlichen Vernachlässigung, D as größte llbel 
dabei ist, daß die wenigsten wissen, w as  man 
m it solchen B äum en macht.

D ie E rfahrung , daß Schneebruchwunden, da 
sie gerissen sind, sehr schwer heilen, muß u n s  ver­
anlassen, jetzt, zur gegebenen Z eit a lles  zu» tun, 
w as  e'ne rasche W undverheilung bewirkt. W o ein 
Ast nur zum Teil eingerissen, also m it dem 
S tam m  noch in ziemlicher Stärke unm itte lbar 
verbunden ist, w ird m an versuchen, durch A nlage 
eines entsprechenden V erbandes zu retten, w as zu 
retten ist. D as  geschieht, indem m an den gebroche­
nen Ast hochhebt und ihn  in  seine ursprüngliche 
S te llung  zwingt. Um das angebrochene Aststück 
in  dieser aLge zu erhalten, muß es entweder m it 
einem der gesunden Äste oder dem M itte last durch 
einen entsprechend festen V erband so verbunden 
werden, daß es seine Lage nicht mehr verändern 
kann.

I n  einem, vom Verfasser selbsterlebten Falle  
w aren drei Äste durch Schneebruch auseinander« 
gebrochen, hingen aber dennoch ziemlich stark mit 
dem H auptstam m  zusammen. Rasch wurde eine 
kräftige B aum stange a ls  S tam m verlängerung  jo 
befesttigt, daß sie genügend H a lt bot. D a ran  band 
m an die drei gebrochenen Äste, Selbstverständlich 
darf zu diesem Zweck n u r wirklich starkes B inde­
m ateria l genommen werden, wenn nicht schwere 
Schäden durch Einreißen desselben die Folge sein 
sollen. D a im  Augenblick anderes brauchbares 
B indem aterial nicht vorhanden war, verwendeten 
w ir R adlholzdraht, dem wir an  den B erü h ru n g s­
stellen m it den Ästen eine Unterlage von kleinen 
Holzstückchen gaben, um  ein Einschneiden in  die 
R inde zu verhüten.

I n  einem anderen G arten w aren die Äste in 
sich selbst gebrochen. Hier umgaben w ir die 
Wundstellen -mit einem Verband au s  etw a 60 b is 
70 Zentimeter langen Latten, welche die B ruch­
stelle nach beiden Seiten  hin überragten. Diese 
wurden dann zur Versteifung des gebrochenen Astes 
so fest gebunden, daß dieser selbst durch einen 
stärkeren W ind nicht a u s  feiner ihm  aufgezwun- 
genen Lage gebracht werden kann. Solcherart ge­
bundene Äste müssen sich in  dem Stangengerüst 
wie in  einem G ipsveiband befinden.

W o Äste oder Kronen gänzlich abgebrochen 
find und einen Aststutzen hinterließen, schneidet 
man diesen auf „A string", also fast knapp am 
S tam m , zurück. Haben größere Äste beim A b­
brechen Stam m w unden eingerissen, so müssen diese 
m it einem scharfen Messer glattgeschnitten werden. 
A uf keinen F a ll dürfen solche R ißw unden sich selbst 
überlassen bleiben. I n  allen Fä llen  sind die 
Wundstellen, sowohl nach dem Bandagieren, a ls  
auch nach erfolgtem E latlfchnitt u n te r allen U m ­
ständen mst Baum teer ziu verstreichen. O ft sind 
einzelne Äste n u r  in  sich selbst gesprengt, so daß 
die Rinde äußerlich sichtbare Rihstellen aufweist. 
Auch hier verhütet m an F ä u ln isa n fa ll durch Be­
streichen m it B aum teer oder -wachs.

A uf nassen Böden werden infolge starken 
Schneefalles oft ganze B äum e umgeworfen. Sie 
find wieder geradezurichten, H ierauf wird an  
einem schräg in  den Boden geschlagenen Pflock 
ein S e il angebracht, welches in  Kronenhbhe des 
aufgerichteten B aum es festgebunden wird. Um das 
Einschnciden am  S tam m  zu verhindern, darf nicht 
aus eine entsprechende U nterlage an  der B erüh­
rungsstelle m it der R inde vergessen werden. I n  
nassen Böden kommt es vor, daß der Pflock durch 
den starken Z ug des B aum es nachgibt. M an  
beugt dem dadurch vor, datz m an  gegen die 
Baumseite hin ein quergestelltes B rett in den B o­
den gräbt.

Auch Jungbäum e, deren Kronen gänzlich ab ­
gebrochen wurden, müssen nicht a ls  verloren gel­
ten, Bei solchen, die am  W urzelhals veredelt 
w urden — w a s  bei den allermeisten Äpfeln und 
B irnen  der F a ll ist —  schneidet m an das durch 
den Kronenbruch meist eingerissene Stammstück 
m it einer scharfen Hippe g la tt  und verstreicht 
hierauf die W unde m it Baum teer. Von den nun 
durchtreibenden obersten Augen beläß t m an den 
stärksten Trieb a ls  S tam m verlängerung , bildet 
später d a ra u s  eine neue Krone und nach einigen 
Jah ren  hat m an wieder einen fertigen B aum , 
Handelt es sich um  Kirschen-, R ibisel- oder 
Stachelbeerhochstämme, dann schneidet m an den 
S tam m  g la tt und setzt bei passender Gelegenheit 
ein Edelreis auf, au s  dem sich m it der Zeit wie­
der eine neue Krone bilden läßt.

Schäfer, den M eisterbrief erhielten nach erfo lg­
reicher Ablegung ihrer P rüfungen 69 G ärtner, 
40 Melker und 9 Molkereimeister, Außerdem w ur­
den 123 Milchkontrollassistenten im D onaulaiw  
neu ausgebildet.

Wieder V anm w artelehrgänge im Donauland. 
W ie w ir von der Landesbauernschaft D onauland 
erfahren, nim m t diese wieder Anmeldungen für im  
F rü h ja h r  beginnende langfristige B aum w aite - 
lehrgänge an. Die Schulungen umfassen je eine 
Woche im F rüh jah r, im  Som m er und im  Herbst, 
Der Besuch der Lehrgänge ist kostenlos, desgleichen 
werden die Reisespesen, Verpflegung und U nter­
kunft der Teilnehmer von der Landesbauernschaft 
bestritten. V or allem fü r die donauländischen G ar- 
tenbauvereine ist die V eransta ltung  von B au m ­
wartelehrgängen von besonderer Wichtigkeit, da 
sich ihnen dadurch die Möglichkeit bietet, eine ge­
eignete Person an  diesen Lehrgängen teilnehmen 
zu lassen, wodurch sie dann einen geschulten 
B au m w art ständig zur V erfügung haben, w as die 
A rbeit der Eartenbauvereine sehr erleichtert, 

Schlachtschweine dürfen grundsätzlich n u r von 
V iehhändlern und Fleischhauern gekauft werden. 
Um dem Schwarzhandel erfolgreich begegnen zu 
können und im  Interesse der E in h a ltu n g  der den 
Selbstversorgern auferlegten Verpflichtung, nach 
der die für die Hausschlachtung bestimmten 
Schweine grundsätzlich drei M onate selbst zu h a l­
ten und zu mästen sind, ist eine verstärkte 
Kontrolle des E in - und Verkaufes von Schlacht­
schweinen notwendig. D er Reichsnährstand h a t 
deshalb durch die H auptvereinigung der deutschen 
Viel)wirtschaft über den Ein- und Verkauf von 
Schlachtschweinen außerhalb der Schlachtvieh- 
märkte und Verteilungsstellen bestimmt, daß die­
ser n u r gestattet ist, wenn der K äufer im  Besitz 
eines Schlußscheinbuches oder im Besitz einer 
schriftlichen Genehmigung der für ihn zuständigen 
Kreisbauernschast ist. D er Verkäufer ist verpflich­
tet, sich vor dem Verkauf den Schlutzschein oder 
den Genehmigungsbescheid vorlegen zu lassen und 
h a t diesen beim Verkauf zu unterschreiben. A ls 
Schlachtzchweine gelten dabei Schweine m it einem 
Höheren Lebendgewicht a ls  60 K ilogram m , Aus« 
gnommen find n u r die Schweine, die ausschließlich 
zur Zucht verwendet werden. A ls  F u tte r -  und 
Nutzschweine dürfen also n u r Schweine m it einem 
Lebendgewicht b is 60 K ilogram m  oer- oder ge­
kauft werden. E inem  Runderlaß des Reichsm ini­
sters für E rn äh ru n g  und Landwirtschaft ist zu ent­
nehmen, daß Zuchtschweine im Sinne dieser V o r­
schriften n u r  E ber und Sauen  sind, die in einem 
Herdbuch eingetragen sind oder die nachweislich 
von eingetragenen Herdhuchtieren stammen und a ls  
solche gekennzeichnet sind. Der Einkauf von 
Schlachtschweinen wird danach grundsätzlich n u r 
den V iehhändlern und Fleischhauern gestattet sein, 
a ls  norm alen In h a b e rn  eines Schlußscheinbuches, 
oder solchen K äufern, die eine schriftliche Geneh­
migung der zuständigen Kreisbauernschaft oder 
eine gleichwertige Bescheinigung vorweisen. Die 
Einkaussgenehmigung oder der Schlutzschein ist 
sowohl vom K äufer wie auch vom Verkäufer 
oder deren B eauftragten eigenhändig zu unter­
schreiben, D ies g ilt auch fü r den Einkauf von 
Schweinen über 60 K ilogram m  Lebendgewicht 
und auf oen Zucht- und Nutzviehmärkten, soweit 
es sich nicht um  Zuchtschweine handelt.

W eitere M aßnahm en zur Förderung der V ieh­
zucht. Um die F ö rderung  verschiedener lan d w irt­
schaftlicher Erzeugungsgebiete noch intensiver zu 
gestalten, wurde auf G rund einer A nordnung des 
Reichsministers fü r E rn äh ru n g  und Landw irt­
schaft und des R eichsbauernführers die B ildung 
von Leistungsausfchüsfen vorgenommen. Solche 
Leistungsausschüsse gibt es in der Milchwirtschaft 
und seit kurzem auch fü r den Obst- und Gemüse­
bau, N unm ehr werden im  Interesse der Aufrecht­
erha ltung  der deutschen Schlachtvieherzeugung, 
insbesondere um  die Erzeugung von Schlacht­
schweinen zu fördern und die Ausnutzung aller 
verfügbaren Futterreserven zu gewährleisten, auch 
Leistungsausschüsse fü r die Schlachtvicherzsugung 
errichtet. Dem fü r das ganze Reichsgebiet zu­
ständigen Ausschuß beim Reichsbauernführer w er­
den un ter dem Vorsitz des Reichshaupram eilungs- 
leiters 2 angehören i ein V ertre ter des Reichs­
ernährungsm inisters, der Reichsfachwart Gruppe 
schweine und Vorsitzende des Reichsverbandes 
deutscher Schweinezüchter, der Reichsfachwart

© nippe Rinder und Vorsitzende des Reichsverban- 
des der Rinderzüchter Deutschlands, der V o r­
sitzende der Hauptvereinigung der deutschen Vieh- 
wirtschaft, der Reichsfachschaftsleiter der Reichs« 
fachschast Vieh Verteiler, der Reichsvertranensm ann 
für genossenschaftliche V iehverw ertung und drei 
Landesbauernführer. Entsprechende Leistungsaus- 
ischüffe werden für das Gebiet einer jeden Landes­
bauernschaft bei den Landesbauernführern gebildet 
und weitere Leistungsausschüsse entstehen u n ter dem 
Vorsitz des K rsisbauernführers bei den K reis- 
Bauernschaften. W o dies notwendig ist, sönnen 
auch bei den Ortsbauernschaften entsprechende Lei­
stungsausschüsse fü r die Schlachtvieherzeugung ge­
bildet oder V ertrauensm änner gestellt werden. E s  
steht den Ausschüssen auch frei, weitere Sachver­
ständige hinzuzuziehen. Die Leistungsausschüsfe 
werden ihre Tätigkeit zur Förderung der Schlacht­
vieherzeugung -unter besonderer Anpassung an die 
jew eils gegebenen Fu tterg rund lagen  entfalten. 
S ie  werden dabei auch auf die zweckmäßige Fütte­
rung sowie die V erteilung lumb Lenkung der vor­
handenen F u tte rm itte l einwirken. Die Landes« 
leistungsausschüsfe werden dabei in erster Linie 
die Richtlinien, die vom Reichsleistungsausschuß 
in B erlin  kommen, an die Verhältnisse ihrer Lan- 
desbauernfchaft anpassen, während die Leistungs­
ausschüsse bei den Kreisbauernschasten fü r die 
richtige und praktische Durchführung der Richt­
linien zu 'sorgen haben. S ie  können nämlich den 
B auern  und Landw irten auf G rund der Hotkarte 
beratend zur Seite stehen. Auch die Wirtschafts» 
beratungskräfte des Reichsnährstandes werden in 
einem verstärkten Umfang fü r die B eratung >in 
allen  Angelegenheiten der Schlachtvieherzeugung 
herangezogen.

Holzgasschlepperbestellungen b is  15. M ärz  
anmelden! Am 1. J u l i  1942 werden für die 
Landw irtschaft ausschließlich Holzgasschlepper ge­
liefert. D a w ohl die meisten landwirtschaftlichen 
Besitzer in  den Donau- und A lpengauen über 
Eigenw ald verfügen oder Holz au s  dem Nachbar- 
w ald sich beschaffen können, ist das Treibstoff­
problem  in diesen Gauen verhä ltn ism äß ig  leicht 
zu lösen. Die Landesbauernschast D onauland 
macht darauf aufmerksam, daß B auern  und Land­
wirte, die einen Holzgasschlepper neu anschaffen 
oder einen vorhandenen Schlepper au f Holzgas 
umstellen wollen, dies ihrer Kreisbauernschaft 
b is  längstens 15. M ärz  1942 schriftlich melden 
müssen. Die M eldung muß m it einem P rü fu n g s­
vermerk des zuständigen Forstam tes versehen sein, 
w o rau s  hervorgeht, daß der Holzbedarf fü r den 
Betrieb des Holzgasschleppers a u s  dem Eigen­
wald oder a u s  dem Nachbarwald gedeckt werden 
kann. A ls  G rundlage für die Errechnung des 
Holzbedarfes fü r einen Schlepper kann die A n ­
nahme dienen, daß je nach der Beanspruchung des 
Schleppers und die vom ihm  verlangte Leistung 
im J a h r  25 b is  50 R aum m eter G eneratorholz 
(B rennholz) notwendig sind.

W ann dürfen B ru tan lagen  benützt werden? 
E s  besteht Anlaß, auf die fü r das J a h r  1942 gel­
tenden Vorschriften über die Benutzung der B ru t­
anlagen nochmals hinzuweisen. Alle B ru tan lagen  
dürfen n u r in der Zeit vom 15. Feber b is 31. 
M ai 1942 zur B ru t  benutzt werden. I n  dieser 
Zeit dürfen die B rutanlagen n u r wie fo lg t belegt 
werden: m it H ühnereiern zu 75 v .H . und m it 
Enteneiern zu 50 v. H. der E inlage in  der gleichen 
Z eit 1941. E s  dürfen nu r solche B ru tan lag en  in 
B etrieb genommen werden, die m it Kennmarke 
und Kennkarte durch die Reichsfachgruppe Land­
wirtschaftliche Geflügelzüchter im  Reichsverband 
Deutscher Kleintierzüchter e, V. versehen sind. 
Kennmarke und Kennkarte dürfen nu r für solche 
B ru tan lag en  ausgestellt werden, die vorschrifts­
m äßig gemeldet und genehmigt sind. Alle B ru t- 
anlagen, die diesen Vorschriften nicht entsprechen, 
dürfen nicht in Betrieb genommen weiden. An­
dernfalls werden sie geschlossen bzw. plombiert, 
auch wenn sie mit E iern  belegt sind. A uf die 
A nordnung des Reichsministers fü r E rn äh ru n g  
und Landwirtschaft über Erzeugung von Kücken 
in  B rütereien vom 27. J ä n n e r  1939, die A nord­
nung des V erw altungsam tes des R eichsbauern- 
füh rers  betreffend Erzeugung von Kücken in  B rü ­
tereien vom 15. J u n i  1939 und die Anordnungen 
des B eauftragten  des Reichsnährstandes für den 
Verkehr mit Nutz» und Zuchtgeslügel betreffend 
Festsetzung der B rutzeit für Nutz» und Zuchtgeftii- 
gel im  J a h re  1942 sowie betreffend Kennzeich­
nungspflicht von B rutapparaten, beide vom 18. 
November 1941, w ird ausdrücklich -hingewiesen.

Erw eiterter Frühkartoffelanbau im  D onau­
land. D a  der Bedarf an  Frühkartoffe ln  erfah­
rungsgem äß in  Kriegszeiten besonders groß ist, 
fördert die Landesbaueinschaft D onauland im  
Rahm en des K artoffelbauprogram m s den F rü h ­
kartoffelanbau besonders -stark. M an  p la n t in  die­
sem J a h r ,  die Frühkartoffelanbaufläche in O ber­
donau, Niederdonau und W ien um  rund 3000 
Hektar zu erweitern. Allein im  Reichsgau W ien 
soll die Anbaufläche derart vergrößert werden, 
daß die Frühkartoffelernte 1942 um  schätzungs­
weise 200.000 Doppelzentner über dem E rn te­
e rtrag  1941 liegen wird.

Lanöflmkprogramm
des Rcichssenders Wien

vom 9. b is  14. M ärz  1942 (11.15 bis 11.30 U hr)

M ontag  den 9. M ärz : Der G um m ifluß  an  Stern- 
obstbäumen (R udolf B rezina).

D ienstag den 10. M ärz : S te igert die S a a tle in ­
erzeugung! (R eg .-R at A. Eatzner).

M ittwoch den 11. M ä rz : Über den Bedarf unserer 
H auptholzarten an  Luft- und Bodenfeuchtigkeit 
( In g . K arl Pusch).

Donnerstag den 12. M ärz : M aßnahm en zur
Fruchtbarkeitserhöhung im  Obstbau (R udolf 
B rezina).

Freilag den 13. M ä rz : Die S te igerung  der F e tt-  
(O berlandw irtschastsrat M ax Rein­erzeugung 

gruber).
S a m siag  den 14. M ä rz : D a

Hörfolge über den Zwei 
(In g . Franz S tephan).

ragst den Erm bhofer! 
der Schweineweide
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'Wessen Sie
(Zeichnungen: Deike M .)

BANGUH»

. . . iMB B irm a  (eng­
lisch : B urm a) ein
wichtiger Eckpfeiler 
der englischen Unter­
drückungspolitik in  
In d ien  und der A u s­
gangspunkt der letz­
ten großen Stachen- 
V erbindung vom I n ­
dischen Ozean nach 
Dem englandhörigen 

Tschungking-Lhina 
ist? — E s  handelt 

sich hier um ein früher selbständiges Land im 
Osten Britisch-Jndiens. das in zwei englischen 
Raubkriegen (1824— 1826 und 1852) von E ng­
land ü berw ältig t wurde. B irm a, das V orland 
In d ien s , ist m it 600.000 Quadratkilom eter (deut­
sches Altreich ohne Ostmark und Sudetengau =  
488.000 Q uadratkilom eter) von etw a 15 M ill. Indo- 
chinefen bew ohnt und äußerst reich an Bodenschätzen. 
D er B irm a-R eis hat W eltru f, aber auch Blei. 
Z inn . Kautschuk und andere rüstungswichtige 
Rohstoffe kamen a u s  B irm a. Im m er wieder 
forderte das Volk von den E ngländern  die S e lb ­
ständigkeit, wurde aber stets schroff abgewiesen. 
Britische G ouverneure herrschten hier m it u num ­
schränkten Vollmachten. Die .Hirmesische Regie­
rung" führte daneben nu r ein Schattendasein. 
Rach Ausbruch des ostasiatischen Krieges sympa­
thisieren alle volksbewußten Burmesen m it dem 
Befreier J a p a n  und dem benachbarten Thailand. 
D ie B urm a-Stratze. die die Verbindung nach 
C hina bildete, ist durch die japanische Offensive 
bereits stark lahmgelegt worden, obwohl Tschun- 
king den Engländern einige Divisionen a ls  K a­
nonenfutter schickte. Die englischen Behauptungen, 
man werde neue Straßen nach Innerchina schaf­
fen. sind um so inhaltloser, da bei den Hohen 
Randgebirgen und den anderen Eelänüeschwierig- 
keiten solche B au ten  Ja h re  beanspruchen würden 
und vor allem auch der Indische Golf bereits 
zum Kampfgebiet geworden ist.

. . . Welche Aufgaben 
heute die Rachrichten­
truppe erfü llt?  —  W er 
sich die ungeheuren 
Entfernungen zwischen 
Heim at und F ron t, 
.wischen dem Führer- 
aup tquartie r und den 

einzelnen Kommando- 
stellen. zwischen S tä ­
ben und einzelnen 
Stützpunkten oder 
Stellungen klarmacht, 
‘ ' ' stän­

den werden. Der Infanterist, der vorne A rtillerie­
beschuß oder fliegerische Unterstützung braucht, hat 
keine Zeit zu versäumen. Und wenn knapp eine 
M inute nach der Durchgabe der Nachricht schon 
die Geschütze einen feindlichen Sektor .beharken", 
dann ist das der Nachrichtentruppe zu verdanken, 
die unermüdlich auf Posten steht und täglich, 
stündlich ihr Leben fü r die kämpfenden Schützen 
einsetzt.

. . .  daß aus einem 
Schiff nichtderS te u e r­
m ann am  S teuerrad  
steht, sondern der R u ­
dergänger? —  Dem 
Steuerm ann, einem 
langjährigen gedien­
ten Seemann m it dem 
P a ten t a ls  „Seesteuer­
mann au f großer 
F a h rt"  obliegt — 
meist unter der Lei­
tung des K apitäns 
— die Bestimmungoder Navigationsoffiziers 

-chiffskurfes nach dendes Schiffskurfes nach den K arten, dem Kompaß 
und dem durch Sonnenbeobachtung festgestellten 
Schifssort. D as  Ruder, so nennt der Seem ann 
das Steuer des Schiffes, bedient der Rudergänger, 
der nach den Anweisungen der Nautiker fährt. 
Seem ann und S p o rtle r  bezeichnen die R uder des 
R uderbootes dagegen a ls  Riemen. D er B oots­
m ann fitzt nicht etwa in einem Boot, sondern lei­
tet und beaufsichtigt a ls  seemännischer Unteroffi­
zier den Reinigungsdienst im Schiff. Der Meister 
ist an B ord der Schlffszimmermann, dem die 
Schiffshandwerker unterstehen. D er Erste Offizier 
ist der dienstälteste Offizier nach dem Kapitän. 
E r  hat meist selbst das K apitänspatent -und träg t

die V eran tw ortung  für den ganzen Schiffsdienst. 
A ls  den Leitenden bezeichnet man den Leiter des 
Maschinendienstes. während der Obersteward (ge­
sprochen stuart) dem Bedienungspersonal vorsteht. 
Schisfsarzt und Schiffszahlmeister unterstehen 
ebenfalls dem K apitän  direkt. E in  Seem ann be­
ginnt seine L aufbahn a ls  Junge, um dann zum 
Leichtmatrosen und Vollm atrosen aufzusteigen. 
Rach dem Besuch der Seefahrtschule rückt er m it 
dem P a ten t a ls  Seesteuermann in die Reihe der 
Offiziere ein. F ü r  die P rü fu n g  zum Steuerm ann 
und K apitän ist u. a. Voraussetzung, daß ein Teil 
der Fachausbildung auf Segelschiffen stattfand.

Torpedoflugzeuge
Der umfangreiche Einsag der Flugzeuge im 

Seekrieg hat im allgemeinen die E rfahrung ge­
bracht. daß eine F lo tte  sich nicht mehr so frei wie 
früher auf dem M eere bewegen kann, oie mutz 
besonders im begrenzten S eeraum  und in der 
Nähe der feindlichen Küste m it der Gegenwehr der 
feindlichen Lustmacht rechnen. Auf hoher See 
bleibt immer noch die Bedrohung durch F lu g ­
zeuge. die von F lugzeugträgern au s  aufsteigen. 
Der Einsatz von F lugzeugträgern hat sich in der 
japanischen F lo tte  außerordentlich bew ährt und 
zu den schweren Verlusten der nordamerikanischen 
und britischen F lo tten  im Pazifik geführt.

Neben der Vernichtung der amerikanischen 
Pazifikflotte in H awai hat die Fachleute vor 
allem die schnelle Versenkung der britischen 
Schlachtschiffe „Revulse" und „ P rin te  of W ales" 
durch japanische Torpedoflugzeuge an  der ma- 
layischen Küste beeindruck!. Die Frage nach der 
W irkungsweise dieser W affe steht daher im V o r­
dergrund.

D as  Torpedoflugzeug ist ein Land- oder See» 
jlugzeug, das an Stelle der Bombe einen Torpedo 
träg t. E s  startet entweder von der Küste oder 
vom F lugzeugträger au s. D as  Torpedoflugzeug 
erfordert besonders kühne und unerschrockene 
Flieger. Die japanische M arine-Luftw affe scheint

ß-

ohne w eiteres die Bedeutung einerwird
digen und gesicherten Nachrichtenverbindung über 
K abel und Funk erkennen. I n  den letzten Jah ren  
hat die Nachrichtentruppe des deutschen Heeres, der 
Luftw affe und K riegsm arine gigantische Leistun­
gen vollbringen müssen, um diesen Erfordernissen 
auch im schwierigsten Gelände Rechnung zu tra ­
gen. Z u  jeder « k ü n d e  mutz ein deutscher Be­
fehlshaber Einsicht in die G esam tlage haben und 
jede Truppe ohne Verzögerung einsetzen können. 
W ährend noch die feindliche A rtillerie  ein Ge­
lände beschießt, arbeitet sich der Nachrichtensoldat 
bereits zur neueroberten Position vor, um  vom 
T rupp  zur Kompagnie, zum B ataillon  und R egi­
ment und zur D ivision die Leitung zu legen. 
W ird  irgendwo eine Leitung im Gefecht zerschos­
sen. dann mutz aus der Stelle der e-chaden beho-

Alle Mann packen zu!
W enn der W inter zu Ende geht, beginnt die A rbeit der Eisfischer aus den Seen. D as  E is  wird 
ausgehackt, und  große Netze werden unterhalb  det Eisdecke von den Fischern m it Seilen und 25 
M eter langen S tangen entlanggezogen bis zur Heeling, der Auszugsstelle des Netzes. Hier packen

holen. ( S c h - i l .» P » iKann zu, um das Netz einzuhob

darin eine wahre Meisterschaft zu besitzen. Die 
japanische geistige V eranlagung kommt w ahr­
scheinlich dieser Kampstechnik außerordentlich ent­
gegen. Aber trotzdem gehört auch heute noch zu 
einem guten Torpedotreffer a u s  der Lust neben 
M u t und Können auch etw as Glück.

Der Torpedotreffer ist für jedes Schiff ge­
fährlicher a ls  ein Bom bentreffer, weil er die 
empfindliche Unterwasserseitc des Schiffes trifft 
und aufreißt. Selbst bei den modernsten Schlacht­
schiffen geht die Panzerung a u s  Eewichtsgründen 
nicht sehr weit unter die Wasserlinie. E in  Treffer 
in diese Teile führt daher zu starken W asser­
einbrüchen. die dann besonders verhängnisvoll 
sind, wenn das Schiff in hoher F a h rt ist. Denn 
Bann w ird das Wasser m it großer G ew alt in das 
Leck hineingepreßt und kann unter Umständen die 
Schotlwänöe der benachbarten Abteilungen ein­
drücken und so katastrophale Folgen fü r das ge­
troffene Schiff haben. D as  Torpedoflugzeug hat 
sich damit zu einer großen Gefahr für große 
Schiffe entwickelt.

D er gemischte Einsatz von Bomben- und T o r­
pedoflugzeugen erscheint besonders erfolgverspre­
chend. Jedoch soll m an nicht in den F eh ler ver­
fall, u. etwa sie A bwehrkrast der Kriegsschiffe zu 
unter,chätzen. Jede A ngriffsw affe findet im  a ll­
gemeinen ihre Verteidigungswaffe. E s  kommt 
immer auf den Menschen an. der die W affen be­
dient.

D as Torpedoflugzeug ist ein K am pfm ittel der 
Seekriegführung. A ls  solches untersteht es mei­
stens der M arin e  bzw. der F lotte  und wird m it 
ih r zusammen eingesetzt. Bei gutem Luftschutz
e in e r 'F lo tte  verringert sich natürlich die Angriffs- 
tra f t der Flugzeuge. Im m er stärker werden die 
F lo tten  ihre Bewegungen gegen Luftangriffe 
schützen müssen.

Nach wie vor ist auch heute d a s  Schlachtschiff 
das Rückgrat der Seemacht, denn es ist stärker a ls  
jedes andere Kriegsschiff. N u r mutz es gegen 
L uftangriffe sorgfältig geschützt werden. Die W i­
derstandskraft des deutschen Schlachtschiffes ..B is­
marck" zeigte im Gegensatz zu der schnellen V er­
senkung des gleichaltrigen und gleichgroßen b ri­
tischen Schlachtschiffes „P rince of W ales", daß 
die konstruktiven Vorzüge auf deutscher Seite lie­
gen. M it Recht wurden daher auch im A usland 
die deutschen Schlachtschiffe der „Tirpitz"-Klasse 
a ls  die stärksten der W elt bezeichnet.

..Es 'ist kein Grund vorhanden", so u rte ilt der 
ilS A .-A dm iral Sterling, „die Bedeutung des 
Schlachtschiffes ganz zu leugnen, denn angemessen 
geschützt, ist es auch heute noch der furchtbarste 
Feind. Aber w ir müssen uns darüb rr klar sein, 
daß Schlachtschiffe für die feindlichen Flugzeuge 
verlockende Ziele sind, solange der Feind die Lust 
beherrscht E s  wird daher notwendig, die L u ft­
überlegenheit nach Ostasien zu übertragen und die 
japanische Luftflotte vom Himmel zu vertreiben."

D as letztere ist freilich ein W unschtraum  der 
Amerikaner und Engländer geblieben. Grundsätz­
lich richtig bleibt aber die B ehauptung, daß ohne 
eigene Luftüberlegenheit in engen Gewässern 
Schlachtschiffe nur noch m it Vorsicht eingesetzt 
werden können. A uf hoher See sind Flugzeug­
träger in der Lage, den eigenen Schlachtschiffen 
Schutz zu geben und die feindlichen erfolgreich zu 
bekämpfen. Indessen w äre es unklug. F lugzeug­
träger allein, ohne Schutz der F lo tte, einzusetzen, 
denn sie werden ohne Zweifel sofort das Ziel der 
feindlichen Angriffe bzw. Seestreitkräfte werden.

E s  ist daher müßig, heute in den alten  S tre it  
„Flugzeug oder Schlachtschiff" einzustim m en; die 
einzig mögliche Konsequenz liegt in der Form el 
„Flugzeug und Schlachtschiff". Auch d a s  T o r­
pedoflugzeug wird vermutlich h ieran  vorläufig  
nichts Wesentliches ändern. Der weitere K riegs­
verlaus wird erst beweisen, welche W affe stär­
ker ist.

B. © e r b e : (25. Fortsetzung)D A S

GRAUE G ITTER
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  E h i n a

G ang hatten sich chinesische B ons, 
der holländische Hoteldirekkor

schrie sie aus.„S ie  sind ein Tier, ein Tier".
„Lassen Sie mich, lassen S ie  m ich.

M r. Schalt fühlte sich plötzlich zurückgerissen. 
E in  furchtbarer Hieb traf ihn an  der Schläfe. E r  
ließ Grete los, die h ilf lo s  zwischen den beiden 
M ännern  taum elte.

„Hessenkamp!" brüllte  Schaft aus. dem das 
B lu t  a u s  der Nase schoß.

„ Jaw o h l, M r. Cam p, wenn es beliebt", 
höhnte ihn W olf Hessenkamp. Sein nächster Hieb 
tra f M r. Schate an der Kinnlade.

M r. Schaft hatte  die kleine Tischlampe ergrif­
fen und  zerschmetterte sie m it ganzer K ra ft aus 
dem Schädel W olf Hessenkamps.

D ann  bekam er einen Hieb aus das Nasenbein, 
der chm die Besinnung zur H älfte raubte. Der 
nächste Hieb W olf Hessenkamps saß tiefer, tra f 
die M agengrube.

„Tue es nicht!" schrie Grete gequält a u s u n d  
w arf sich zwischen die beiden kämpfenden M ä n ­
ner. „D u wirst chn töten. M r. Schaft ist schwer 
krank, schwerer a ls  er es selbst we i ß . . . "

W olf Hessenkamp fu h r zurück. E r sah im 
Scheine des in das Zim m er flutenden Mondlich­
tes Grete zitternd vor sich stehen.

W as  ist sie doch fü r ein pflichtbewußter, a n ­
ständiger Mensch, sagte er sich. S ie  ha t recht. E in  
Hieb in  seine Magengegend, und ich werde zum 
M örder. D as  w ill ich nicht.

„G ut, G rete", sagte er, noch immer von der
A nstrengung des Kampfes keuchend, „ich w i l l . . . "

W as  W olf Hessenkamp w ollte, e rfuh r Grete 
nicht mehr. E in  Schuß krachte durch die Nacht. 
W olf Hesscnkamp brach getroffen zusammen. M i­
ster W yatt stand bei der T ü r und schaltete das 
elektrische Licht ein. Gleichzeitig wurde die T ü r 
aufgerissen.

„Verständigen S ie  sofort die P o lize i!"  sagte 
M r. W yatt. „Dieser M ann h a t mich hier meuch­
lin g s  überfallen."

D er Zimmerkellner beugte sich über den leb­
lo s  daliegenden W olf Hessenlamp, richtete dann 
sein Gesicht auf das blutende und zerschlagene G e­
sicht M r. W yatts.

„Ich glaube. S ie  benötigen eher der Hilfe, 
mein H err", sagte er und führte  M r. W y att aus 
dem Zimmer.

europäische Kellner, der holländische Höteldirekb 
und noch ein halbes Dutzend anderer Personen 
eingesunken. Nach wenigen M inu ten  erschien ein 
Arzt. E r  fand E rs te  neben dem schwerverletzten 
Wolf Hessenkamp knieend.

„Leisten S ie  zuerst Nkr. W yatt ärztliche 
Hilfe", befahl ihm  der holländische Hoteldirektor. 
„M r. W y att ist unser East."

Erete sah, wie das B lu t a u s  der B rust W olfs
träufelte.

s ie  versuchte, das B lu t  mit ihrem Taschentuch 
zu stillen. Die Augen W olf Hessenkamps richteten 
sich au f Erete.

„W olf, mein W olf", rief sie und verbarg ihren 
Kopf an der B rust des Leblosen, „du darfst m ir 
nicht sterben, du mutzt bei m ir bleiben. D u  mutzt 
bei m ir bleiben .. ."

Eine Hand stieß sie rauh zur Seite. Zwei ja ­
panische Polizisten w aren in das Zim m er getre­
ten. S ie hatten eine T ragbahre  mitgebracht auf 
die sie den Verletzten unsacht legten. D ann  schloß 
sich h in ter Erete die T ü r. Gerade, a ls  sie der 
Länge nach zu Boden fiel.

S o  fand sie eine halbe Stunde später der chi­
nesische Zim m erboy.

E r  holte M r. W yatt.

E rete  starrte aus die H and M r. W yatts.
Ih r e  Augen weiteten sich, sie stöhnte dumpf 

aus und siel wieder in sich zusammen.
M r. W yatt, der einen mächtigen Verband um 

seinen Kops trug  legte m it Hilfe des B oys Erete 
auf d a s  B ett. „B rin g  m ir Wasser, Essig, Kognak", 
befahl er dem Boy.

Grete kam wieder zu sich.
„Sie haben ihn  getötet", sagte sie. „Ich hasse 

S ie !“ S ie  fand keine Lust, ritz sich m it den zit­
ternden Händen den Kragen ihres K im onos auf.

Sie stammelte immer wieder leise W olfs 
Nam en.

„Ich habe ihn nicht getütet", sagte M r. W yatt.
„Sie lügen!" Gretes S tim m e klang haßerfüllt. 

„S ie  haben den einzigen M ann  getötet, der mich 
jem als  wirklich geliebt hat, den einzigen, den ich 
liebe."

M r. W yatt fand keine W orte auf diese Beschul­
digung, obwohl es ihm ein leichtes gewesen wäre, 
zu erzählen, daß W olf Hessenkamp auf dem 
T ran sp o rt ins K rankenhaus zu Bewußtsein ge­
kommen war. E r  hatte bereits m it dem S p ita l- 
chef und m it dem japanischen Polizeichef gespro­
chen. Ih m  w ar dies alles unwichtig geworden, 
gegenüber den W orten, die ihm Grete ins Gesicht 
schleuderte.

E rete  begann wieder zu schluchzen und zu 
schreien.

„ E r wußte, w as er von Ih n en  zu erw arten 
hatte. E r wußte, w as ich litt. Sie haben ihn e r­
mordet. S ie  haben chu getötet, alles meinet­
wegen . . .  Ich hasse Sie, ich hasse S i e . . .  Ich 
werde Sie tüten, wie S ie  ihn getötet h a b en !" schric 
Erete.

S ic  verspürte einen stechenden Schmerz in 
ihrem  Herzen.

„Ich bitte Sie, D r. Spindler zu verständigen, 
ich fühle mich krank. . . “

Dr. O 'K ean faß in dem schmalen, weißgetünch­
ten Ehefzimmer des Tsingtauer S p ita ls  und hörte 
den Bericht des ersten Assistenzarztes D r. Duck- 
w orth an. D a s  S p ita l w ar früher einm al deut­
sches Earnifonsspital gewesen. E in  Rest der ein­
stigen deutschen O rdnung schien erhalten  geblieben 
zu sein. Sogar manche Aufschriften zeugten noch 
von der dam aligen Zeit.

I

„ E r ist zu sich gekommen", meldete D r. Duck- 
w orth . feinem Chef. „ E r h a t mich gebeten. M iß 
I l l in g  diese 5000 D ollar zu übergeben, und nie­
mand davon ein W ort zu verraten. S ie  könne 
völlig über das Eeld verfügen."

„D as ist nach der Sachlage ausgeschlossen", gab 
D r. O 'K ean  zur A ntw ort. „M r. C am p steht 
u n te r schwerer Anklage. Einbruch, schwere kör­
perliche Verletzung und B etru g ! D ie Polizei be­
trachtet ihn a ls  Strafgefangenen. Jeder Besuch 
ist verboten. Sie müssen chm eine ordnungs­
gemäße Q u ittu n g  ausstellen und den B etrag  der 
Polizei übergeben. Sonst noch e tw as  von B e­
deutung?"

„Diese M iß I l l in g  w arte t draußen und wünscht 
unbedingt M r. Cam p zu sprechen."

„Ich werde der jungen Dam e selbst das N ö­
tige sagen", meinte D r. O 'K ean nach kupzem 
Nachdenken. „W ir müssen in dieser Angelegenheit 
jeden Skandal vermeiden. Heute stütz hat sich der 
K ommandant des hier vor Anker liegenden eng­
lischen Kreuzers bereits nach dem Befinden M i­
ster W y atts  erkundigt. M r. W y att ist einer der 
größten Exporteure in  Südchina. Auch das ame­
rikanische Konsulat in Peking hat angefragt. D ann 
noch etw as anderes: Der Tu-kun der S tad t S u i- 
juan, General Is thang , hat einen A rzt angefor­
dert. Die Pest ist dort ausgebrochen, sie kommen 
m it dem dortigen Personal nicht aus. Ich habe 
zuerst an  D r . ' Dalkeith gedacht. Heute früh  hat 
mich nun  der Chef des S anitä tsdepartem ents per­
sönlich angerufen. E r  beau ftrag t mich, D r. S p ind­
ler nach S u iju an  ,zu schicken. Ich habe ihm  n a ­
türlich geantwortet, daß D r. Spindler Gesandt­

schaftsarzt in Peking sei; er unterstände zwar 
ebenso wie w ir dem S anitä tsdepartem ent, für 
solche A ufträge kämen aber w ohl die jüngeren 
Herren in erster L inie in Betracht, Nützte aber 
nichts, es wurde ausdrücklich D r. Spindler ange­
fordert. Sicher steckt eine der hier üblichen I n ­
trigen dahinter, ich kann aber nichts machen. E s  
w äre m ir lieb, wenn S ie  selbst D r. Spindler dir 
Nachricht brächten. D as  w äre a lles. I n  einer 

alben Stunde können w ir m it den O perationen 
leginnen. Geben S ie, bitte, der O perations­

schwester Bescheid.
Erete b e tra t das Zim m er des Chefarztes. Sie 

fühlte sich in dieser ih r gewohnten Umgebung 
sicher, säst wie zu Hause.

„Ich hoffe, Ih re  Zeit nicht überm äßig in A n­
spruch zu nehmen", sagte Grete und ließ sich au f 
dem chr angebotenen Lehnsessel nieder. „Ich habe 
nichts a ls  die B itte, M r. Cam p sprechen zu 
dürfen."

„Sein Zustand ist zw ar heute bedeutend bes­
ser a ls  gestern, eine A ufregung würde ihm aber 
jedenfalls schaden", sagte D r. O 'K ean  und putzte 
seine B rille.

„S ie  können m ir getrost die W ahrheit sagen", 
unterbrach ihn  Erete. „M r. C am p ist soviel wie 
Gesungener ?

„Auch das", gab Dr. O 'K ean  zu. „ I n  erster 
Linie kommt natürlich sein Zustand in  Betracht. 
Wie ich höre, sind S ie  ja  ausgebildete O perations­
schwester. D ann werden Sie meine M aßregeln 
verstehen. D as  P rojektil steckt in  der Lungen­
wand. W ir hoffen, daß es sich dort einkapselt. 
Zuerst muß die Wunde verheilen. B ei der gering­
sten A ufregung könnte sich ein B lu terguß  ein­
stellen."

(Fortsetzung folgt)

S a u b e rk e it im  M unde 
h ilf t Z ah n k ra n k h e ite n  v e rh ü ten .

W ir haben deshalb die Pflicht, die Z ähne m or­
gens und e rs t rech t abends gründlich zu pflegen.

C h l o r o d o n t
w eist den W eg zu r richtigen  Zahnpflege. Sparsam er 
V erbrauch von C h lo rodon t hilft ü ber d ie un­
verm eidliche, ze itbed ing te  V erknappung hinw eg.
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Bushido
E i n e  S k i z z e  a u s  d e m  j a p a n i s c h e n  L e b e n  » a n  SB. St. L e h  n e  r  - S  a n d  e r

Hideko SJiitsuto tra t a u s  dem hellerleuchteten 
Eisenbahntunnel aus den Bahnhosplatz von 
Mandichukuos Hauptstadt Hstngking hinaus. Ee- 
tönfenverloren blieb sie stehen V or c h r l a g  d,e 
breite Hauptstraße, die zwei Reihen silbern ge­
strichener zweiarmiger L aternen in blendendes 
Licht tauchten. Japanische Polizisten in Khaki re­
gelten den quirlenden Verkehr von L uxuslim ou- 
jinen, Ponydroschken, Rikschas und Fußgängern. 
Trotz der Slbendstunde flutete es unablässig über 
Gehsteige und Asphalt an den Prachtgebäuden des 
Yam ato-Hotels, der M inisterien, dem M onum en­
ta lbau  der japanischen Botschast vorbei. W o noch 
vor einem halben Jah rh u n d ert die Herden mon­
golischer Fürsten weideten, vor zehn J ah re n  die 
schmutzige LHinesenstadt Changchun ih r bedeu­
tungsloses Dasein fristet«, flam m ten heute die 
bunten Lichtreklamen von Nachtbars und anderen 
internationalen V ergnügungsstätten. Htdekos

Frauen, das durch Jah rhunderte  chr V aterland 
zur Höhe emporgetragsn hatte, das ihm auch 
heute den lebenswichtigen Endsieg erkämpfen 
w ürde?! W as galt schon das eigene zage Herz, 
wenn dafür das der N ation  stark und zukunfts­
gewiß schlug?!

W ie in Bestätigung dieses Gedankens wechselte 
plötzlich das eintönig-trostlose B ild  der Gegend, 
G rüne Felder breiteten sich zur Seite einer ge­
pflegten S traß e  au s. I n  dieser, einem Garten 
ähnelnden Landschaft lagen helle japanische H äu­
ser, die B au ten  der landwirtschaftlichen S tation , 
anm utig  verstreut. N un  machte der W agen vor 
einem langgestreckten Bürogebäude H alt, Ein 
ernstblickender ä lterer Beamter empfing Hideko, 
E r  la s  das ih r mitgegebene Schreiben des Sied­
lungsam tes und verbeugte sich zeremoniös. D ann 
gab er den Bescheid, daß Ohyo sän, heute erst von 
einer Reise zurückgekehrt, sich im  Versuchslabo-

nahm  in der Zim m erm itte vor der vertieften, 
kupferum ränderten Feuerstelle Platz, W ie daheim 
häufte sie die glitzernde Holzkohle un ter dem 
Teekessel und entzündete sie, stellte die Teedose au s  
schwarzem Lack, die Trinkschalen bereit. D ann 
verharrte sie in E rw artung  des zukünftigen G a t­
ten reglos auf Ser M atte, Furcht und Zagen 
w aren von ih r gefallen. Hohe, heilige Gedanken 
uns Vorsätze für ein künftiges, ganz der Pflich t­
erfüllung geroechtes Leben bewegten sie, b is ein 
fester S ch ritt auf dem Gartenweg ihr des E rw a r­
teten Kommen meldete, Tief neigte sie sich zu eh r­
erbietigem G ruß  au f die M atte nieder. E in  R uf 
des Erstaunens ließ sie -ausblicken, die Hände er­
schrocken vor der B rust fa lten : ih r Reisegefährte, 
der geliebte Unbekannte, stand vor ihr. Doch ehe 
sie ihrer Erschütterung H e rr werden, eine Frage 
flüstern konnte, w ar er an  ihrer Seite, E r  zog 
sie empor, in  seine A rm e, erklärte das selige 
W under, Tief habe ihn Hidekos Zurückweisung 
getroffen, ih r schmerzliches Lächeln aber chm ge- 
kündet, daß nicht Abneigung, sondern andere, un ­
abänderliche Gründe sie voneinander trennten.

zellt, „leibet ha t die Sache eilten H afen: es tag 
nämlich ein kleines Versehen meines neuen V er­
käufers vor. Der A pparat kostet in  Wirklichkeit 
185 M ark !"  __________

F Ö E  O D E  I H l Ä y S F E Ä O
Wir essen Fenchel!

Diese bei unseren Hausfrauen 
noch im m er nicht genügend a u s ­
genutzte und  anerkannte zwiebel­
ähnliche Frucht kommt a u s  I t a ­
lien zu u n s  und g ilt dort a ls  
eine Delikatesse in «ihrer oielfäl- 
tigen Verwendungsmöglichkeit, 
D as eigenartige A rom a des 
Fenchelgemüses w ird auch uns  
bald vertraut fein, zum al wenn 
wir viel leckere Gerichte d a rau s  
kochen. W ir können die gutgewa- 
fchenen K nollen von ihrem zar- 
ten G rün  trennen, in mittelstarke 

Scheiben schneiden und in  leichtgesalzenem Wasser 
garen, _ D ann bereiten w ir eine einfache hollän-

1

großstädtische B ild, Im m er noch h ielt ein Reise­
erlebnis sie fest. Chinesische Banditen hatten h in ­
ter D ring  den Zug blockiert. W eit mehr aber a ls  
mit diesem Überfall beschäftigten sich Hidekos Ge­
danken m it der Person eines japanischen M it­
reisenden, der un ter Einsatz seines Lebens einige 
der auf sie eindringenden Strolche abgewehrt 
hatte. Sein  Abschiedswort, die Frage nach einem 
Wiedersehen, die eigene, lächelnd, doch blutenden 
Herzens gegebene abschlägige A ntw ort, klangen 
unablässig -in ih r fort. Nie zuvor w ar sie sich 
schmerzhaft bew ußt geworden, daß nicht ihr 
eigenes Glück, daß einzig der Nutzen, den sie ihrem 
V aterland J a p a n  bedeutete, ih r Lebensziel sein 
mußte. I m  Geiste des Bushido, der Ä u ß e r u n g  
und Selbstverleugnung, erzogen, hatte sie, die Toch­
ter eines hohen Regierungsbeamten, «sich n u r a ls  
D ienerin des Ganzen betrachtet, a ls  sie au f eige­
nen Wunsch «in einer Landwirtschaftsschule Tokios 
für den Dienst in  Mandschukno ausgebildet 
wurde. I m  gleichen Sinne hatte sie sich bereit- 
erk lärt, einen ih r völlig unbekannten japanischen 
S ied ler in der Nähe Hsingkings zu heiraten. S ie  
sollte ihm Kameradin, Helferin, aber auch, dank 
ihrer Spezialausbildung und Intelligenz, B eraterin  
fein. Um letzte In fo rm ationen  fü r ihre Aufgaben 
zu empfangen, hatte sie in  Hsingking S ta tio n  zu 
machen. Und n u n  Hideko raffte  sich gew alt­
sam auf. E s  w ar keine Zeit zum G rübeln , D as  
unaufhörlich pulsierende Leben da vor «ihr auf 
Hsingkings breiter Prachtstraße rief ihr die Pflicht 
«ins Gedächtnis zurück. M it wachen S innen nahm  
sie nun das B ild  der neuen japanischen Großstadt

s y r & t  t w r  e s
durchstrahlt, m it offenen W änden gleich gastlich neten G a ttin  jedoch habe er der E n tg erb u n g  des ^ r s t ä u b e n ,  etw as Wasser nachfüllen und das
gebreiteten Armen, empfing er sie in  seiner mat- S ieölungsam tes überlassen, ahnungslo s, welch Gemüse garen. Zuletzt schmecken mir es m it S a lz
tenhellen Sauberkeit, I h r  in allen Einzelheiten köstlichen Schatz e r dam it gewinnen sollte, und dicker M ilch oder Jo g h u rt ab. Ausgezeichnet
liebverttau t, unterschied es sich in nichts von I n  glücksschwerer E rgriffenheit lächelte Hi- schmecken gebratene Fenchelscheiben, die allerdings

deko zu ihm  a u f: Bushido, Selbstbeherrschung  ................... " "  "t
und Opfer, hatte sie zueinander geführt zu un ­
löslichem Seelenbund, zu gemeinsamem Schaf­
fen fü r das V aterland! (h°)

ihrer elterlichen W ohnung in Tokio, bettn ein ja ­
panisches H aus gleicht in der ganzen W elt dem 
anderen. A ls  der Diener gegangen, vertauschte 
Hideko das westliche Kleid m it dem K im ono und

Ich löse ein Problem
B o n  H e i n r i c h  A r n o l d !

E s  ist meine Lieblingsbeschäftigung, in mei­
nen M ußestunden im  Anzeigenteil der Zeitungen 
zu schmökern. E r  bietet nicht n u r eine köstliche 
F ü lle  kleiner Scherze und harm loser M ißver­
ständnisse, sondern auch eine wahre Fundgrube 
zeitgemäßer Problem e, E in m al beschloß ich, solch 
einem P ro b lem  auf den Leib zu rücken. W ie­
derum w ar m ir im Annoncenteil der Zeitung eine 
S erie  jener Angebote in  die Augen gefallen, die 
versprachen, dem K äufer bei Nichtgefallen der 
W are  fein Geld anstandslos zurückzubezahlen, 
ganz gleich, ob es sich bei den offerierten Sachen 
nun  um  einen neuen K räutertee, eine Paten t- 
ererbtste oder um  eine Schnellzugslokomotive han ­
delte.

Solche Versuche der K undenw erbung sind

Wäscheplättens verabscheute. D as  gab schließlich 
den Ausschlag,

Ich packte also den A pparat wieder sauber ein 
und fuhr m it der Elektrischen zu der F irm a  los. 

Ein einfach, aber sauber gekleidetes F räu le in  
m it dunkler H ornbrille erkundigte sich w ohl­
wollend nach meinen Wünschen, Ich machte ein 
brum m iges Gesicht und schob A pparat und Kas­
senzettel auf den Ladentisch, „Diesen S taubsauger 
möchte ich wieder zurückgeben", sagte ich mög­
lichst kühl und w ies auf die gedruckte Z eitungs­
notiz, f,E r gefällt m ir nicht. B itte , zahlen Sie 
m ir meine 58 M ark zurück!"

D as  Mädchen entschwand m it dem Kassenzettel, 
Ich wartere. D as  Mädchen kam zurück. I n  
ihrem  Schlepptau befand sich ein e legant geklei-

auf und ihr Herz schlug höher in berechtigtem interessant und fü r den Geschäftsmann zweifellos deter Herr m it Eolbzwicker, der ein strahlende!
S to lz  auf die gewaltige vaterländische Leistung, - -    — - - -    - -  - - :-
E ilig , froh beschwingten Schrittes, überquerte sie 
den Platz und be tra t das Pam ato-H otel, D o rt gab 
sie ih r Köfferchen ab und belegte ein kleines 
Zim m er,

D er Abend w ar m ondsilbern und mild, 2m  
Pam ato-H otel nahm  m an daher das D iner im 
G arten, E in  internationales P ub likum  hielt die 
Tische besetzt, Dam en und Herren im Kimono, in 
westlicher Kleidung, japanische Offiziere, chine­
sische M andarine, ausländische Gelehrte, D iplo­
maten und Journalisten  gaben sich hier ein S te ll­
dichein, Stim m engew irr, von M usik diskret u n ­
term alt, klang m it dem leisen Rauschen der Gar« 
tenbäum e zusammen. Schweigend betrachtete Hi- 
deto das bunte B ild , denn sie kannte hier nie­
mand, m it dem sie ihre Gedanken hätte  a u s ta u ­
schen können. Plötzlich zuckte sie zusammen: ein 
Vorübergehender hatte sie m it stummer Vernei­
gung gegrüßt. Hastig richtete sie sich auf, hob die 
Hand in  dem V erlangen, ihn, den Gefährten 
ihrer Reise, ih res Herzens, zu halten. Doch schon 
w a r er vorüber wie die törichte A ufw allung, der 
sie spontan nachgegeben hatte. W ieder ganz in 
der G ew alt zielsicherer V ernunft, atmete sie aus: 
wie gut, daß er keinen neuen Annäherungsversuch 
gemacht hatte. Aber dann empfand sie ihre Ein- 
fam ket inm itten  des M enschengewirres plötzlich 
drückend und suchte ih r Z im m er auf. Vom Tisch 
her leuchtete ih r das W eiß eines Briefumschlages 
entgegen, I h r  Herzschlag setzte au s. S o llte  er — ?
Aber nein, ih r Name w ar ihm  ja  so unbekannt 
wie ih r der se'ne, das Schreiben jedoch tru g  deut­
lich in Maschinfchrift ihre Adresse. S ie  öffnete 
es und la s  die Benachrichtigung des S ied lungs­
amtes, daß der Siedler Tanaka, ih r zukünftiger 
Gatte, einem plötzlichen U nfall erlegen fei. Gleich­
zeitig teilte man ihr m it, daß e n  Angestellter einer 
landwirtschaftlichen S ta tio n  nahe Hsingking,
Ohyso sän, dringend ersucht habe, chm eine fü r  
ferne S tellung  geegnete L andsm ännin  a ls  F ra u  
zuzuweisen. S ie  werde daher am  kommenden Tag 
diesem neuen B estim m ungsort zugeführt weiden,
Hideko senkte in  schweigender Ergebung den Kopf,
S ie  schlief n u r  wenig in  dieser Nacht, Furcht 
preßte ih r Herz zusammen, S  e fühlte sich a ls  ein 
vom Winde verw ehtes B la tt,  d a s  h ilflos in s
Ungewisse trieb. Und diese Furcht bebte immer 
noch in ihr, a ls  sie in  grauer M orgenfrühe die 
Hauptstadt verließ. M ühsam  « b e te ten  sich Pferd  
und Wagen durch den dicken Schlam m  der Land­
straße, Sie führte durch endlose Sojabohnenfelder, 
a u s  denen sich die Grabsteine japanischer S o ld a ­
ten als Wahrzeichen harten  Kampfes erhoben, I n  
der Ferne dehnte sich grau und öde die S teppe,
D er W agen überholte Ochsenkarren m it japa­
nischen Siedlerinnen in  Kimono und ebenholz- 
schwarzer Haarkrone, Frauen, die hier, wie Hideko,
Ane neue H eim at suchten. S ie  wandte sich zurück
und  schöpfte a u s  ihrem Anblick, dem Gedanken,
tuß  ih r Opfer nicht allein stand, neuen M ut, W ar 
es nicht das Bushido japanischer M än n er und

sehr nützlich. S ie erm untern  den Zeitgenossen, 
Dinge zu erwerben, an die er sich sonst n iem als 
herangew agt hätte , weil ihm  zum K auf die nö­
tigen Pesetas fehlten. Aber jetzt ist das viel 
lüchter, jetzt geht er m it einem Augenzwinkern zu 
sich selber ins Geschäft, hau t die M oneten auf 
den Ladentisch und  denkt: Na ja , gefällt m ir die 
Sache nicht, gebe ich sie einfach wieder zurück 
und verlange mein Geld postwendend retour. 

W e r der Geschäftsmann ist ein guter Psycho­
loge, der seine Leute kennt. E r  ha t die Rückgabe 
des Gegenstandes in weiser Voraussicht an  eine 
bestimmte Frist gebunden, und er weiß au s  E r ­
fahrung, daß in  neunzig von hundert F ä llen  der 
K äufer diese F r is t nie e inhä lt, ganz einfach, weil 
es tausendmal leichter ist, einen Gegenstand zu 
kaufen, a ls  eine gekaufte Sache innerhalb einer 
bestimmten Z eit zurückzugeben.

Leider habe ich keinen blassen Dunst von ge­
schäftlicher Psychologie, und außerdem w ar der 
neue, nickelglänzende S uper-S taubsauget, den ich 
in  A usführung  meines praktischen Versuches e r­
worben hatte, ein W underwerk genialen Erfinder­
geistes, m it dem m an S taubsaugen , Z im m erboh­
nern, Fensterputzer!, W äscheplätten und eingetrock­
neten K augum m i von der Unterseite der Tische 
und S tü h le  entfernen konnte — m it einem 
W o rt: die größte Sache seit M arcon i! Nebenbei 
hatte ich ihn erstaunlich billig bekommen. F ü r 
n u r  58 M ark! Also direkt geschenkt. Am liebsten 
hätte  ich ihn  behalten, aber das w äre schnöder 
V erra t an  der Wissenschaft gewesen. Glücklicher­
weise w ar meine W irtschafterin eine ebenso un­
problematische wie stockkonservative N a tu r , die 
eifern an  der guten a lten  T radition  des S ta u b ­
wischlappens festhielt und die moderne A rt des

Lächeln znr Schau trug . Ich unterdrückte ein 
Auslachen des Trium phes, Sicherlich der Chef 
persönlich, der jetzt sein ganzes rhetorisches T a ­
lent aufbieten w ird, m ir meine Absicht gründlich 
auszureden, schloß ich,

„S ie  wollen I h r  Geld also tatsächlich zurück­
haben, mein H err?"  erkundigte er sich m it be­
strickender Liebenswürdigkeit.

„Allerdings, Und zwar sofort!" sagte ich fest, 
„Oder sind Sie e t wa , , . ? "

„Keineswegs, mein H err", unterbrach mich der 
Ehef und sein Lächeln wurde womöglich noch eine 
S p u r intensiver, „D ie Zufriedenstellung der K und­
schaft ist unser oberstes Eeschästsprinzip, Selbst­
verständlich zahlen w ir den Kunden au f Wunsch 
ih r Geld anstandslos zurück. I n  Ih re m  speziel­
len Fa lle  sogar m it dem größten Vergnügen, 
Hier, b itte  sehr, 58 M ark! B itte  nachzuzählen 
Vielleicht beehrt u n s  der H err später e inm al!"

Ich w ar geschlagen. S o  viel an Geschäfts« 
grilnüsätzen hatte ich nu n  doch nicht e rw arte t. An 
der T ü r stockte mein Schritt, Ich überlegte rasch, 
ob es nicht doch ratsam  wäre, den A pparat wie­
der zurückzukaufen. Schließlich hatte ich ja  das 
P ro b lem  gelöst, und meine W irtschafterin würde 
sich m it der Zeit eben an den Fortschritt der Tech­
nik gewöhnen müssen,

D er Chef sah m ir lächelnd entgegen,
„Hm, ja" , sagte ich, „eigentlich habe ich das 

D ing nu r zurückgebracht, u m  I h r  G arantie- 
versprechen einm al zu erproben. Tatsächlich w ar 
ich m it dem A ppara t sehr zufrieden, und ich wäre 
nicht abgeneigt, ihn wieder zu dem Preise zu­
rückzuerwerben ,,

„D as glaube ich gerne, mein H err", entgeg- 
nete der Chef nicht ohne ein gelindes Schm un­

ein wenig M arg arin e  kosten, aber m it Pellkar­
toffeln ein vollwertiges Abend- und  Mittagessen 
ergeben. D ie nicht ganz weich in leichtem S a lz ­
wasser gegarten Fenchelscheiben werden in  E igelb ­
p u lver pan iert und dann von beiden Seiten gold­
b rau n  gebraten. W ir können sie m it einem belie­
bigen S a la t, auch m it Tom aten-, salziger Z itro ­
nensäfte oder süßsaurer Zwiebel oder Porreesoße 
verzehren. Auch au f der Rohkostplatte darf der 
feingewiegte Fenchel nicht fehlen.

Von den gefüllten Erdäpfelknödeln
Eine der ausgiebigsten Speisen der Wiener 

Hausmannküche find die Erdäpfelknödel, die in 
verschiedenster A rt gefüllt oder ungefüllt, süß oder 
gesalzen, hergestellt werden. Heute wollen wir 
u n s  m it den fleischgesiillten Erdäpselknödeln be­
sassen, und zw ar ausdrücklich fleisch-, fett- und er­
sparend.

Die K artoffeln dazu werden am T ag  vorher 
gekocht und erst vor der V erarbeitung geschält 
und  aus einem Reibeisen fein gerieben. A uf ein 
K ilogram m  geriebene K artoffeln gibt man einen 
Kaffeelöffel S a lz  und entweder n u r  35 Dekagr. 
G rieß oder m an  n im m t 20 Dekagr, M ehl und 15 
Dekagr, Weizengrieß, Die Beimischung von Grieß 
h a t nämlich den V orteil, den Teig lockerer zu 
machen, w as gerade dann erwünscht und notwen­
dig ist, wenn der Teig ganz ohne E i und, wie in  
unserem Falle, ohne F e tt bleibt. Die Kartoffeln 
sam t Grieß oder Grieß m it M ehl knetet m an nun 
recht kräftig zu einem glatten, festeren Teig, der 
nach halbstündigem Rasten in acht gleiche Teile 
zerschnitten wird. Die Teigstücke fo rm t m an 
hieraus jchüsselsörmig, besetzt sie m it der inzwischen 
bereiteten Fülle  gleichmäßig und schließt den 
Teig nah tlo s  zu Knödeln, die ein wenig flach­
gedrückt werden. Die gefüllten Erdäpfelknödel 
legt man in genügend viel kochendes Salzwasser 
ein und kocht sie im  offenen Geschirr 15 b is  18 
M inuten, W ährend des Kochens muß das Ge­
schirr einige M ale gerüttelt werden, dam it sich die 
Knödel nicht anlegen können. Z ur Fülle w ird 
10 Dekagr, rohes faschiertes Fleisch m it dem nö ti­
gen S a lz , ein wenig gehackter Zwiebel oder 
Porreezwiebel, Paprika, Prise  M ajo ran  und 
einer S p u r  Knoblauch, nach Belieben auch m it 
e tw as K üm m el gewürzt. U nter Zusatz von ein 
wenig kaltem Wasser nach Bedarf wird eine sehr 
weiche Fü lle  angemacht, die m an recht gut ab­
mischt, Z um  Schluß rü h r t  m an 1 b is  2 ganz 
klem wiirflig geschnittene altbackene Sem m eln ein, 
dam it die Fülle  ausg ieb ig  wird. Passende B e i­
lagen zu diesen sehr heiß angerichteten Erdäpfel- 
knödeln sind eingemachtes S au erk rau t ober Essig« 
kraut sowie W eißkraut oder Rotkraut,

Ist Ihnen vielleicht ein Einmachglas 
aufgegangen?

E s  ist verständlich, w enn S ie im  ersten Augen­
blick auf das Einm achglas böse sind — aber schon 
nach einigem Überlegen müssen S ie  sich sagen: 
wer weiß, w as ich faljch gemacht habe. W as  könn-
teil Sie denn falsch gemacht haben? Fangen m it 
gleich bei dem wichtigsten a n : Heben S ie  Gläser, 
Deckel und G um m iring vor dem Einfüllen  des 
(Einmachgutes auch gründlich gereinigt? Und nicht 
m it einem faserigen Tuch abgetrocknet, sondern 
zum A btropfen um gestülpt? D a s  ist wichtig, 
denn die Fasern könnten Schuld daran haben, daß

Die ynte Bezugsquelle
Autoreparaturen, Garage Buchdruckerei

H ans Kröller, U nterer 
und 3, Tel, 113. A uto- und 
lchinenreparatur, Benzin- und Öl- 
station, Fahrschule,

Baumeister

Druckerei W aidhofrn e. d. Y bbs 
Leopold S tam m et, Adols-HiUer- 
Platz 31, T el, 3S,

Buchbinder

Carl Deseyve, A dolf-H itlcr-P latz 18, 
T el. 12. S tadtbaum eister, Hoch- 
und Eisenbetonbau,

Friedrich Schrey, Pocksteinerstrage 24 
und 26, T el, 125. B au - und Z im ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zim m erei, Säge,

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3, Buch­
einbände und K artonagen,

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfüm erie , F a r ­
ben, Lacke, Pinsel, F il ia le  U n­
terer Stadtplatz 11.

Feinkosthandlungen

Josef Wüchse, 1. W aidhosner Käse-, 
S a lam i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung,

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschlo, Untere S ta d t 41, 
T e l. 96. G as-, W asser- und Hei­
zungsanlagen, H aus- und Küchen­
geräte, E tern itrohre.

Jagdgewehre

S e l .  Rosenzopf, P räzisions-B üch­
senmacher, Adols-H itler-Platz 16. 
Zielfernrohre, M u n ition . R epara­
tu ren  rasch und billig.

Kranken-Versicherung
Wiener Wechselseitige Kranken-Ber- 

fichernng, Vez.-Jnsp. Josef Kinzl, 
W aidhofen a. d. V bbs-Z ell, M oy- 
sesstratze 5, F e rn ru f  143.

Versicherungsanstalten
^Ostmark" Bers.AG. (ehem. Sun* 

desländer-Vers. A E ) ,  Geschäfts­
stelle: W alter Fleischanderl, K ra il- 
hof N r. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Vollssürsorgc em pfiehlt 
sich zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. V ertretung K arl 
Praschinger, W aidhofen a. b. P b b r, 
Plenkerstratze 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— J a n u s .  Inspektor Joses Kinzl, 
W aidhofen a. d. P bbs-Z ell, M oy- 
sesstraße 5, F e rn ru f  143.
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das G las  ausgegangen ist. Und w eiten Haben
Sie lange genug und in der richtigen Höbe e r­
hitzt? S ie  wissen doch. datz die Feder des E lüser-
ha lte rs  gut heruntergedrückt werden mutz, dam it 
der Deckel schön sest sitzt, aber wiederum 
auch nicht zu sest, dam it die heitze Cu.fi 
au s  dem G las heraus kann. Anders wird 
ja  der In h a lt  nicht keimfrei. D er Einzel­
bügel läg t sich leicht zusammendrücken, dann fe­
dert er auch besser und sitzt sester aus dem Deckel. 
D as  g ilt besonders für alte Einzelbügel. E s  ist 
ja  immer ein kleines Küchenereignis, wenn ein­
gekocht wird. Und m an kann es verstehen, datz 
die eifrige H ausfrau  auch einmal neugierig wird 
und wissen möchte, ob a lles glückte. J a ,  ja, aber 
wenn sie dann die E läser au s  dem G läserhalter 
n im m t, noch bevor sie vollständig abgekühlt sind, 
gibt es eine Enttäuschung. Die G läser sind nicht 
zu, und die ganze Arbeit mutz noch einm al gemacht 
werden, weil wieder Cuft von äugen eindrang und 
dam it allerlei unsichtbare Bazillen und F ä u ln is -  
erreger, die es in der Cuft gibt. W er mehrere 
E läser hintereinander konservieren will, sollte 
zwischendurch mit dem Einzelbügel arbeiten, denn 
zwei E läserhaller zum Wechseln w ird man heute 
ichroet bekommen. W er aber warten w ill, b is  die 
erste Serie abgekühlt ist, schafft zu wenig an  
einem Tage. M an  mutz immer praktisch denken. 
D as Einkochen braucht seine Zeit und von ihr läg t 
sich nichts abhandeln. Von der Arbeit drum herum  
aber läg t sich mancher unnütze Handgriff und 
manche Umständlichkeit streichen. W ovon gingen 
w ir a u s ?  Ach richtig! I s t  vielleicht ein Einmach­
g las  aufgegangen? D as  w ar es. N un, Sie wer­
den es schon gemerkt haben, am  E la s  mutz es gar 
nicht gelegen haben. Eh. C.

Hi T (K

Buchführung auch im Haushalt
I s t  es  eine Seltenheit, tug schon am 15. das Wirtschaftsgeld des ganzen M onats ausgegeben ist? 
Leider nein. Aber ein gutes M itte l dagegen ist das H aushaltsbuch, das eine geordnete W irtschafts­
führung sichert. Auch die größeren Ausgaben ftir Kohlen und ähnliches lassen sich dabei leichter ein­
igeren, so dag man manchen plötzlichen Eeldausgaben vorbeugt und sich viele Sorgen fernhält.

(Scherl-B D A .)

„Zahlen Sie m a l!“ jagte der A rzt und legte 
sein O hr an die B rust des Patienten. E in beson­
ders anstrengender T ag  ging seinem Ende ent­
gegen. Der Doktor schloß die Augen. A ls  er sie 
wieder öffnete, w ar der P a tien t gerade bei .„Drei- 
tauseiidsicbenhundertsechzia" angelangt. Die Un­
tersuchung nahm ihren Fortgang.

„Vielen Dank, liebe F rau  S tange , ich habe 
bereits ein Stück T orte genommen!"

„Oh, w as das anbelangt, haben S ie zwar 
schon drei Stuck — aber nehmen Sie ruhig noch 
eines — ich gehöre nicht zu den F rauen , die ihren 
Gästen nachzählen, wieviel Kuchen sie gegessen 
haben." *

„W as soll ich bloß mit den Kindern ansangen, 
gnädige F ra u ?  Sie prügeln sich schon den gan­
zen T ag!"

„Schicken S ie  sie m al zu m ir —  ich werde 
ihnen etw as vorsingen!"

„D am it habe ich ihnen auch schon gedroht, 
g n ä iv .e  F ra u , aber das h a t ebenfalls nichts ge­
holfen!" *

„Leider bin ich gezwungen, Ih n e n  die Z ahn­
operation m it zwanzig M ark  zu berechnen."

„W arum  denn? S ie  sagten doch, es würde 
fünf M ark kosten!"

„Allerdings. Aber S ie  haben so heillos ge­
schrien, daß drei Patien ten  a u s  dem W artezim m er 
davongelaufen sind."

A nfragen an  die V erwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da sie  so n s t nicht bean tw ortet w erden

F A M I L I E  N A NZ E I  GEN

F ü r  die liebevolle A n­
teilnahme an  dem schweren 
Leid, das uns durch das 
Hinscheiden unseres lieben, 
guten G atten und V aters, 
des H errn  F r a n z  L a t -  
t i sch,  getroffen hat, und 
fü r das Geleite zium Grabe 
sagen wir allen unseren 
innigsten Dank, Herzlich 
danken w ir auch fü r die 
K ranz- und Blumenspen- 
den. Waidhosen a. 6. 5)., 
im M ärz  1942.
Elisabeth Lattisch samt 
Kindern und sämtlichen 

Verwandten.

A M T L I C H E S

ilrztlicher Sonntagsdienst. S o n n  
tag den 8. M ä rz : D r. A  l t e n -  
e d e r .

O F F E N E  S T E L L E N

Verkäuferin oder Hilsskrast,
auch halb tägig  gesucht. K auf­
h a u s  K orner, Amstetten. 1779

Männlicher oder weiblicher Lehr­
ling m it guten Schulzeugnissen 
für sofort oder spater für 
großes Einzelhandelsgeschäft ge­
sucht. 1759

H ausgehilfin »bet Mädchen für 
alles, das kochen kann, wird 
fü r sofort aufgenommen, In g , 
Thom av, Amstetten, Schul- 
stratze 25. 1672

Lehrling fü r
w ird sofort aufgenommen. A us 
tunst in  der V erw . d. B l.

Z U  V E R K A U F E N

g tr le l und Läuferschweiue von
40 b is  60 K ilogr. zur W eiler­
mast sowie trächtig« Zucht- 
schweine lieferbar. Anfragen 
an  Felix  M üller, L andsK it- 
J s a r  844.

Z U  K AU F E N  GESUCHT

Kaufe lausend Briesmarken. Be­
vorzuge Alt-Österreich auf 
B rief. Kaufe alle kaufm än­
nischen Korrespondenzen, auch 
Briefe ohne M arken, vor dem 
J a h re  1850, w oraus sich P ost­
stempel befinden. E rbitte A n­
gebot m it P re is . Konrad 
Hahn, S tey r, Haratzmüller- 
stratze 37. 1778

Brnchgold, Gold,ahne n. Brücken
Bruchsilber, a lte  M ünzen kauft 
Goldschmied ~  "
W aidhofen 
H itle r-P la tz  31

Josef 
a. d. Pbbs,

S inger,
Adolf-

ZU V E RPACH TEN

Sonniger Gemüsegarten m it Obst- 
bäum en in  Zell ist zu ver­
pachten. A uskunft in  der V er­
w altung  des B la ttes. 1782

mim

E Ö Ü
P> lU O I E  IR

Küß« erhitzt, 
überangestrengt, 

-rennend?
D a  hilft allen, die viel gehen und sichen 
müssen, rasch E fasil-Fußpuder. E r  trocknet, 
beseitigt überm äßige Schw eißabsonderung, 

L verhü tet B lasen , B rennen , W undlaufcn .
H ervorragend fü r M assag e ! F ü r  

I  die sonstige F ußp flege : "
7  E fasit-F ußvad ,

-§rem c und -T inktur , 
e i m i- B c s t  75 P f .  6 6 ? - -  
N achfüllbeutcl 5 0  P f ,  :

3 n  Apochckm, D rogerim  u. Fachgeschäften erhalt!

7 .  D e u t s c h e

R e i c h s l o t t e r i e
R eichste  G ew inne

s o o o o o

. 3 0 0 0 0 0  

‘200000 
“ l O O O O O
W ad  b e s o n d e r «  v i e l e  M it t s l t r c f fe r  

kfin an a  n e b  S U  g e w i n n e n

P R O K O P P
S t a a t l i c h e  L o t t e r i e - E i n n e h m e

Wien V I, M a ria h ilfe re tr . 29
L e e p r e l e e i  R e  Ich «  m erk  Je K ie m e

' / .  S . -  ' / .  6 . -  '/ ,  2 4 . -

I Z ie h u n g  1 7 . u n d  18 . A p r il

Fernunterricht 
für Schneiderinnen

in modernstem Zeichnen 
m .  Modellieren von M aßschnit­
ten. Inschneideschule Schw ar­
zer. B aden d .W .. Breyerstr. 5. 
V erlangen S ie  Prospekt. 1780

H i c o  t o n “, a ltb ew äh rt gegen

B e t t n ä s s e n
Preis RM 2 90. In  allen  A po theken .

S C H O N E N  S IE  IH R

DURCH EINE CUT 
ANGEPASSTE /  

B R I L L E

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
W aid h o fen  a . d. Y., U nt. S ta d t  13

Einkauf von 
ß r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

A e r M y e n Ä
i f t f o  1

M an soll steh solcher W o r te  gerade  heute  
im m er  w ieder  e r in n e rn .  Es g i l t  heute m eh r  
d e n n  je; d a s  G e ld  g u t  z u sam m enzuha lten .

Und der  J u g e n d  k a n n  
n ich t  oft  g e n u g  g e ­
sagt w e rd en :  S p a r e n  
ist der  G ru n d s to c k  für 
die Z u k u n f t !  Je  bester 
In ju n g e n  J a h re n  ge-  
spart  w u r d e ,  u m  so be»

Ik  j , r u h l g t e r d a r i m a n d e m
A lle r  entgegensehen!

8n9FWDei!8töDtöfllDi)ofenfli.
Parteienverkehr: Jeden Werktag vorm ittags!

BmtidiES

Mutti sP°r* Butter u. Fett 
N ur 3 6  Pf g.

/  M .  
6 ( 0

T r  n a h r h a f t  u n d  k ö s t l i c h  s c h m e c k e n d ,  
" s a u b e r  u n d  a p p e t i t l i c h  v o n  I h n e n  s e l b s t  m i t
H e l t h e l t ’s  Kunsthonigpulver
u .  Z u c k e r  g e k o c h t ,  a u c h  v o r i ü g l .  z u m  P f e f f e r -  
k o c h  a n b a c k e n .  A lle s  lo b t!  3  S t t k k  ( f ü r  6  k g  
r e i c h e n d )  1  RM. ( M a r k s c h e i n  o d e r  B r ie f m a r k e n )

B. R e i c h e l t ,  Breslau 5,
I S d i l l eh (a d i  3( 610,i

BRAUTPAARE

SIND FABELHAFT
STADT B A H N C T1 
g O f iF N  f t ]

W I E N  V I I I .

3)ie Reichsbahndirektion H inz stellt ein: 
R e ic h sb a h n  V er k e h r s  L eh r lin g e

M indestalter 16, Höchftalter 18 Jah re . Schulbildung:
1. Abschlußzeugnis einer Mittelschule bzw. einer dieser gleich­

gehaltenen 6flässigen Hauptschulc oder
2. Z eugnis über den erfolgreichen Besuch von 6 Klassen 

einer höheren Lehranstalt oder 4 Klassen einer solchen 
in A ufbauform  oder

3. ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h e s  Z eugnis über den Besuch 
einer öffentlichen oder staatlich anerkannten Handelsfchule 
m it 2jahvigem Lehrgang oder höheren Handelsschule. 
Nach A blauf einer einjährigen Lehrzeit kann der Reichs-

bahn-V erkehrslehrling zum R b.-2nspektoranw ärter überstellt 
werden. E inste llungstag : 1. August 1942.

R e ic h sb a h n -In sp e k to r e n -A n w ä r te r
M indestalter 17, Höchstalter 25 J a h re . Schulbildung: 
Versetzung in die oberste Klaffe einer öffentlichen höhe­

ren Lehranstalt oder das Reffezeugnis einer solchen.
K riegsteilnehm er können (ich bereits während ihres W ehr­

dienstes melden. F ü r  sie genügt die fü r Rb.-Verkehrslehr- 
linge vorgeschriebene Schulbildung und ist die L ebensalters­
grenze ausnahm sw eise aus 30 Ja h re  erhöht.

Die A usbildungszeit dauert zurzeit VA Jah re . Einstellun­
gen erfolgen jederzeit. N ähere Einzelheiten über Aufnahme. 
A usbildung und Laufbahn sowie Entlohnung erteilt die 
Reichsbahndirektion Linz. A rbeitsanteil P  10 (F ern ru f 
2=68=11/5112), wohin auch die Gesuche zu richten sind.

HIPP's
KINDERNAHRUNG-
gegen  die Abschnitte A-D der Klk-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

YT  "Vf7 — w ------ w ' y
im  e i n s c h l ä g i g e n  F a c h h a n d e l  z u  h a b e n

Goldschmied

S inger
Optiköaren
M o l e n  o. d . l  Adoll-Hltler-Plntz 31

S c h m u c k  u n d  A lp ln a -U h r e n  s in d  e r s t  
w ie d e r  z u  g e g e b e n e r  Z e i t  e r h ä lt l ic h  l

TiCfft&tikke
Waidhofen an derYbbs
Freitag den 6. März, 5 Uhr (Jugendvorstellung), 8 Uhr 
Samstag den 7. März, y4i , \/47 und %9 Uhr

Heute abend bei mir %
Jenny  Ju g o . F . O dem ar. P .  H örbiger. T h. Singen. J u g en d fre i!

Sonntag den 8. März, l/ t4, %7 und %9 Uhr
Montag den 9. März, %7 und %9 Uhr
Dienstag, 10. März, 5 Uhr (Jugendvorstellung), 8 Uhr

Friedrich ^ a y ß le r. Jugendfrei ab 14 Jahr«!

Donnerstag den 12. März, 8 Uhr
Freitag den 13. März, 8  Uhr Jugendfrei ab 14 Jahre! 
Samstag den 14. März, %4, V47 und %9 Uhr

Skandal um Dora g»
sen eines großen F ilm stars. M it Affin N oris, C arlo  Ninchi.

Sonntag den 8. M ärz Wochenschau-Sondcrvorführung und 
K ulturfilm . Beginn 11 Uhr vorm. Eintritt einheitlich 30 Rps.

Z u  jedem Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden S a m s ta g  E rstausführung!


